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Vericht der Gewerbeinſpektoren auf 1903.

Jugendliche Arbeiter.
Daß die Zahl der in den Fabriken beſchäftigten Kinder im

letzten Jahre ſich von 67 auf 81 vermehrt hat, wird im Be
richt mit dem merkwürdigen Zuſatz verſehen, die Zahl habe
zwar um 19 zugenommen, ſie bleibe aber immerhin gegenüber
der Geſamtzahl der Arbeiter gering. Was würde wohl der
Gewerberat ſagen, wenn jemand ſchreiben wollte: Die Zahl
der Morde iſt zwar um 21 Proz. geſtiegen, jedoch iſt ihre
Menge im Verhältnis zur Geſamtzahl der Menſchen gering?

Kinder gehören eben nicht und in keinem Falle in die
Tretmühle der gewerblichen Fabrikarbeit. Schlimm genug, daß
die Heimarbeit noch ſo viele Kinderleiber verzehrt, aus den
Fabriken müßten Kinder unbedingt ferngehalten werden. Man
komme nicht mit der Ausrede, es ſeien ja „nur ganz leichte
Arbeiten“, die von den Kindern zu verrichten ſind. Zentner
ſäcke kann natürlich ein zwölfjähriger Knabe noch nicht tragen,
und ſchwere Hämmer kann er auch noch nicht ſchwingen.
Ginge das, ſo würde das nach friſchem Menſchenblut lechzende
Kapital mit Freuden auch ſolche Arbeiten den Kindern auf-
bürden denn Kinder ſind als Erwachſene. Ein einziger Satz wie der, die Zahl der beſchäftigten Kinder ſei
immerhin noch gering“, zeigt dem Arbeiter, wie klaftertief ver
ſchieden ſeine Auffaſſung von der des Gewerberats iſt.

Die Zahl der jugendlichen Arbeiter, alſo der zwiſchen
14 und 16 Jahren, iſt von 5346 auf 5239 zurückgegangen.

d e z h irre ie h der induſtrie und bei der
Metallverarbeitung beſonders ſtark fühlbar machte. Jn dieſen
Jnduſtrien iſt die Zahl der jugendlichen Arbeiter von 1548 auf
1233, alſo um 315 zurückgegangen, ſo daß in den anderen
Betriebszweigen die jugendlichen Arbeiterſchar um 208 ge-
wachſen iſt, das iſt eine Zunahme von rund 5/2 Prozent.

Ueber die Lehrverträge wird geſagt, ſie geſtalteten ſich
unter dem Einfluſſe der Handwerkskammer einheitlicher. Das
ſtimmt aber die Verträge ſind auch darnach. Ganz hand-
werkskammer innungskrauterlich. Als „bemerkenswert“ be-
zeichnet der Bericht, daß große Firmen im Gegenſatze zu den
Kleinbetrieben die Lehrlinge „durch Zurückbehalten von Prämien
und Erſparniſſen gern noch ein Jahr lang nach Beendigung
der Lehrzeit an ſich zu feſſeln ſuchen“. Dieſe „Prämien“
würden oft als Entſchädigung für nichtgewährte Koſt und
Unterkunft bezeichnet, und aller 14 Tage würde bei der Lohn-
zahlung 1 M. zurückbehalten. Der Berichterſtatter findet kein
Wort des Tadels gegen dieſe Praktik. Er weiß doch ganz
genau, daß die „Prämie“ nichts weiter iſt als ein Teil des
Arbeitslohnes, daß aber die Maskierungen in der Bezeichnung

ewählt werden müſſen, um den Unternehmern die geſetzliche
öglichkeit zu geben einen Teil des Lohnes zurückzubehalten.

Geht der Lehrling nach beendeter Lehrzeit fort, ſo ſind die„Prämien“, die ch dann in der Regel auf über 80 Mark
belaufen verfallen. Es müßte erwartet werden, daß der

De er

Gewerbeinſpektor ſeinen Einfluß auf Beſeitigung der durch
nichts zu rechtfertigenden Praktik geltend mache; ſeine Be-
merkung macht aber eher den Eindruck, er wolle die Unter-
nehmer in kleinen Betrieben veranlaſſen, auch ihrerſeits das
Beiſpiel der größeren Firmen nachzuahmen. Selbſt über die
nichtsnutzige Beſtimmung, die ſich in den meiſten Lehrverträgen
findet und dahin lautet, der Lehrling könne erſatzpflichtig ge
machtig werden für verdorbene Arbeitsſtücke, weiß der Bericht
nur zu ſagen, dieſe Beſtimmung könne für den Lehrling oder
ſeinen geſetzlichen Stellvertreter „recht üble Folgen nach ſich
ziehen. Wenn die Jnſpektion nicht in viel entſchiedenerer
Weiſe die Jntereſſen der Arbeiter vertritt, braucht ſie ſich aller
drings nicht zu wundern, wenn ſie das Vertrauen der Arbeiter
nicht erwirht.

Die Arbeitspauſen wurden in einigen Fällen den Be
dürfniſſen entſprechend geändert. Die Einführung von Lohn-büchern in der Kleider- und Wäſcheronfektion ſtieß
namentlich in Halle auf Schwierigkeiten. Ein Unternehmer
erklärte, die richtige Führung der Bücher ſei unmöglich, weil
die einzutragenden Angaben zu ſehr ins kleinſte gingen. Erſt
auf eine Strafandrohung hin bequemte ſich der Unternehmer,
und es ging.

Die Lohnzahlung erfolgt faſt ausnahmslos an die jugend-
lichen Arbeiter ſelbſt. Die Unternehmer befürchten, die Jugend-
lichen nicht halten zu können, wenn der Lohn an die Eltern
oder Vormünder gezahlt würde, was bekanntlich geſetzlich zu-
läſſig iſt. Nur in zwei Landkreiſen ſeien nach S 119a Abſatz 2
der Gewerbe- Ordnung ſtatutariſche Beſtimmungen dahin erlaſſen
worden, daß auf Antrag der Eltern oder Vormünder der Lohn

zahlen iſt und daß, falls die Eltern mit dem Lohne
Kretscrusſchaſſe

zahlung an die Minderjährigen ſelbſt genehmigt werden kann.
Da aber keine Anträge von den Eltern geſtellt worden ſind,
werden auch in dieſen beiden Kreiſen die Löhne direkt an die
Jugendlichen gezahlt. Dieſelben zahlten den Eltern, ſofern ſie
bei ihnen wohnen, Koſtgeld. Was die Minderjährigen mit dem
übrigbleibenden Gelde anfangen, ſcheine „den Eltern im all
gemeinen gleichgiltig zu ſein Woraus ſchließt das der Bericht-
erſtatter? Allerdings führt der Arbeiter ſeinen ins gewerbliche
Leben getretenen Sohn nicht mehr am Gängelbande. Der
Vater weiß, daß der Gebrauch der Freiheit auch erſt gelernt ſein
will. Aber er hält ſein Auge trotzdem auf den Sohn gerichtet.
Jm übrigen kann der Minderjährige mit ſeinen paar Mark
Lohn wahrlich keine großen Sprünge machen. Will er ſich
einen Anzug oder andere nötige Kleidungsſtücke zulegen, ſo
muß er monatelang dazu ſparen. Jn anderen Kreiſen,
beiſpielsweiſe bei jüngeren Studenten, wäre es oft viel nötiger,
den Eltern wäre weniger gleichgiltig, was die jungen Herren
mit dem Gelde anfangen. Jmmer wieder tritt die törichte
Meinung auf, der junge Arbeiter verſtehe weniger zweckmäßig
mit dem Gelde umzugehen als der junge Sprößling aus den
beſitzenden Klaſſen. Das Umgekehrte iſt der Fall. Dem jungen
Arbeiter iſt der Ernſt des Lebens viel früher ſchon aufgegangen
als dem Bourgeoisſöhnchen; dieſer bedarf der Vormundſchaft
viel mehr wie jener.

die Lohn

ſich der Bericht nicht aus. Das ſind ja freilich auch nichtige
Kleinigkeiten, über die nicht berichtet zu werden braucht.

Arbeiterinnen.
Wie die Zahl der in Fabriken beſchäftigten Kinder und jugend

lichen Arbeiter geſtiegen iſt, ſo auch die Zahl der über 16 Jahre
alten Arbeiterinnen. Von 7819 iſt ihre Anzahl auf 8357 ge
wachſen, alſo um 7 Prozent. Die Zahl der jugendlichen Ar
beiterinnen iſt von 784 auf 849, alſo um reichlich 8 Prozent ge
ſtiegen. Namentlich kommt dabei die Jnduſtrie der
und Genußmittel in Betracht, und zwar die Schokoladen und
Honigkuchenfabrikation, dann aber auch die Papierwareninduſtrie
und die chemiſche Jnduftrie.

Der Durchführung des neuerdings verſtärkten Schutzes der
Wöchnerinnen wurde erhöhte Beachtung geſchenkt. Ueber
tretungen wurden nirgends ſeſtgeſtellt. Peinlich berühre die
Gepflogenheit, daß Arbeiterinnen in Fabriken mit eigener
Krankenkaſſe vor Annahme zur Arbeit gefragt würden, ob ſie
ſchwanger ſeien. Unſerer Meinung nach iſt das nicht peinlich
ſondern ſchamlos. Manche der Entbundenen ſuchen ſchon vor
Ablauf der 6 Wochen wieder in Arbeit zu treten. Anerkannt
wird, daß die Arbeiter den ledig Schwangeren, abgeſehen von
einzelnen Fällen der Unduldſamkeit, die Arbeit nach Kräften
fördern hekfen.

Ueberſtunden für erwachſene Arbeiterinnen wurden in
46 Fällen geſtattet. Es handelte ſich dabei um insgeſammt
47 860 Stunden. Die Ziffer iſt faſt doppelt ſo hoch als im
Vorjahre. Auch hier kommt in erſter Linie die Schokoladen
und Honigkuchenfabrikation in Betracht.

ch erwähnt der Bericht, daß ſich tn ein Se
werkverein der Heimarbeiterinnen in der Konfe sbräuche
gebildet habe, denen ſich die Heimarbeiterinnen in der Papier-
branche angeſchloſſen hätten. Von den unabläſſigen und nicht
erfolgloſen Bemühungen der Gewerkſchaften, die gewerblichen
Arbeiterinnen zu organiſieren, nimmt der Bericht keine Notiz.
Seitens der Heimarbeiterinnen in der Konfektion wird darüber
geklagt, daß die Berliner Kolleginnen durch Nachtarbeit und
Ueberſtunden die Löhne auch für die Provinz herunterdrücken.

Angaben über Lohnſätze und Geſundkheitsſtand der Arbeite-
rinnen enthält der Bericht nicht.

Cagesgeſthidzte.
Halle a. S., 5. Juni 1904.

Deutſche Rachckriege.
Am Sonnabend iſt in Berlin die für Südweſtafrika beſtimmte

erſte reitende Batterie von Wilhelm II. unter den üblichen
Paradefeierlichkeiten beſichtigt worden. Dabei hielt derſelbe
eine Anſprache an die Mannſchaften, die nach bürgerlichen
Blättern folgenden Jnhalt hatte

Er habe ſie vor ihrer Abreiſe noch einmal begrüßen wollen.
Sie möchten der Truppe, aus ver ſie hervorgegangen ſeien,
Ehre machen und eingedenk ſein, daß ſie ins Feld ziehen,

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauüptmann.

Und die jungen Männer buhlten heimlich um ſie. Wer
denkt, daß überall ein freier Sinn das Stolze und Tüchtige
nur gewähren läßt, wie reine Bergluft das Aufwachſen eines
jungen Baumes, der weiß nicht, daß die Menſchen am Seile
er Leidenſchaften gefeſſelt und geführt ſind. Jeder, der ſichnach ihr ſehnte, veſuchte ihr etwas anzuhängen. Die jungen

Burſchen ſchrien ihr Namen nach, die ſie vergaß ſo ſchänd-
lich waren ſie. Einmal in einer kleinen Schänke, wo man an
ſchmutzigen Tiſchen Schnaps trank, und der übermäßig dicke
Wirt immer die Mütze auf dem Kopf trug, ſaßen viere, die
eine Wette machten, daß ſie Mathilde verführen könnten. „Das
wer'n mir ſehn,“ ſagte der eine, der Soldat geweſen war
und er wiederholte es noch einmal, als ein anderer vom
Trottoir herein in die Schänkſtube trat, ſchwerfällig und mit
guten, einfältigen Zügen, der nur ſagte: „Tag, Simoneit,
und dann gleich den Schnaps in den Hals goß und ſchmun-
zelnd zuhörte. „Das wer'n mir ſehn!“ rief Simoneit noch ein
mnal. „Die kann noch a ſu ſtulz tun, die ha' ich ei enner
Woche, wenn ich wil“ und er riß die dunklen, ſicheren
Augen prahleriſch in die Höhe und ſtieß die Mütze in den
Nacken, daß ein Strähn loſer, dunkler Haare ihm in die
Stirn fiel. Und es gab ein Lachen und ein älterer Ar-
beiter ſagte bedächtig: „Sag ock ni zu viel, Perſchla könnt
afahren und die anderen lachten wieder und ſchrien: „A
Alter wie Du, freilich.“ Und es kam ein Vergnügen unter die
Leute, daß der Wirt auch hinzutrat und wiſſen wollte und
man erzählte ihm genau, daß ſie jung und ſtolz und böſe wäre,wie eine Katze. und Simoneit ſchrie: „Jch fang ſe, wenn ſe
mich au' kralt!“ Und der Wirt ſagte: „A Madel, nee, das
wär gar nu ich ha mir au' Rat gewußt“ und er ſagte, daß
nun die andern noch einmal in helles Gelächter fielen, wie
ſie den Dickbauch, der ſich nur mit mehreren Schritten noch
um ſich ſelber drehen konnte, ſeine Liebesabenteuer eruihlen
hörten er ſagte: „Je ſtulzer de Madeln tun deſto wilder
ſein ſe,“ und Simoneit ſchrie noch eininal: „Heinrich, was

wettſt De, ich ha ſe, ei enner Woche ha ich ſe“ und
wetteten.

Es waren alles junge, kräftige Männer, ſie waren erhitzt
im Geſicht und angetrunken und rückſichtslos und wie ſie
hinaustraten auf die Gaſſe, mußten ſich die Paſſanten vorſehen,
weil ſie in ihrer Wildheit jetzt auch Luſt verſpürten, ſich am
anſtändigen Rocke zu reiben, und Mädchen und Frauen muß-
ten Flig und ohne ſich umzublicken hinübergehen auf die andre
Seite, daß ſie nicht Wort und Hohn aus ihnen neu heraus-
lockten. Jung waren ſie, und waren doch ſchon wie die
Alten ſie kannten alles zur Genüge und waren ausge-
nützt. Keine Seelen, die noch etwas anderes dachten und
wünſchten, als was kalt und trocken wie ein harter Stein zu
letzt in ihren Händen blieb. Sie ſahen Blumen nicht blühen

und ſahen nicht, daß weiße Wolken am Himmel zogen
hoch über den engen Straßen und Vögel zogen in den
Lüften. Sie gingen hinein noch in die Deſtille, wo ſie um
den Schänktiſch ſtanden und tranken ſich zu, die Mützen
hinten, und lachten und tollten wie oft.

Nur einer hatte nicht geſprochen, aber er war kränklich und
nis und klein. Er wußte, daß er nicht aufkam gegen
ie Geſunden. Deshalb ſchwieg er. Und vor der Deſtille

hatte er ſich von ihnen getrennt und war heimgegangen. Und
es nagte an ihm. Er war dann noch einmal bis vor Mathil-
des Haus gelaufen, um zu ſehen, ob er ſie treffen könnte, undhatte vor ihren Fenſtern delanven, Derſelbe, der ſie verſucht

hatte, anzureden, den ſie hart und unbarmherzig abgewieſen.
Dem ſie einen Zornblick zugeworfen und nie ein Wort mit ihm

ewechſelt hatte. Es nagte an ihm. Er empfand einen Gram.
Er hatte den Wunſch, Mathilde zu warnen. Er verſuchte, die
Treppe im Hauſe aufzugehen und dann ging er doch nicht,
weil jemand oben aus dem Zimmer trat er eilte in die
Nacht und ging nun tagelang, gequält von einem Gedanken.

ſie

Viertes Kapitel.
Wie Salecd ſich n ähert

Mathilde lebte noch immer bei den beiden Wäſcherinnen,
ſtill und i Jhre jungen Mienen waren friſch und ſtark.
Sie liebte die Alten, die ganz ſelbſtlos nur immer Gutes
brachten, und ſie empfand, daß ſie kräftiger und weiblicher
wurde. Am Hauſe war neben Schutt ünd Schuppen ein win-

ziger Raſenplatz, und es begannen Veilchen am Rande des

ſie und nähte manchmal auch.
Zaunes aufzuſproſſen. Und die Abende waren länger. Da ſaß

r Und wenn ſie ſich abends ihrenLeib waſchend im Spiegel ſah, erſchien ſie ſich kräftig und
ſchön, und dachte an den Frühlingsbaum, der im einge-
G loſſen, weiß ſchäumte. Sie wußte nicht, daß ſie es war,

ie in der kleinen Scherbe wiederſchien. Wie eine am Brunnen,
dachte ſie. Und es ſiel ihr ein, daß wiederholt eine Stimme
heimlich ſie neckend „Großmutter“ rief, heimlich und freundlich.
So wie ſie daſtand in der drängenden Friſche des Lebens,
ſah ſie nicht wie eine Großmutter aus. Aber wenn ſie die
Fabrik im Strome verließ, und Lachen und Hohn und ge-
meine Worte und lüſterne Fragen und Spöttereien der Jun
gen, wohl gar einmal ein wirkliches Angreifen und Feſthalten
und Geküßtwerdenſollen eines Menſchen, den ſie nicht beachten
mochte, und gegen den ſie ſich mit ſchneller Kraft wehrte, vor
über waren hatte ſich immer wieder eine freundliche Stimme
heimlich, daß ſie nie den R ſFpren finden konnte, vorgewagt:
Großmutter, Großmutter.“ Und nun ſie daſtand vor ihremWaſchſchäffchen, mußte ſie ſogar darüber lachen. Es war ein

Witz. Sie hatte zwar auch dabei immer mit Härte und ſicher
wie ein Vogel, der zum Auffliegen bereit iſt, um ſ8 geblickt.Aber im Grunde gefiel ihr, daß ſie ein Zartes und Zurückhal-
tendes hörte, und daß jemand mit ihr einen freundlichen Witz
machen konnte. Und wenn ſie auch eilte und froh war, wenn
der Schwarm hinter ihr verſtummte, ſo erfüllte ſie doch nur
gegen die Menſchen eine ganz ungedeutete und im Grunde un
erfahrene Abneigung, die ſie aus dem Gemeindehauſe mit in
die Stadt gebracht hatte es wäre ein Wunder geweſen in
ihrer jungen Seele, wenn ſie ſich nicht Weib heimlich ge-
ſehnt hätte, den zu der ſo zurückhaltend und zartlich
„Großmutter“ rief. So war es gekommen, da ſe eines Mai
abends an die Stelle zurücklief, wo ſie den Ruf hatte hörenmüſſen, und daß im t der alten Linde, die aus dem
Direktorenpark über die Mauer und den Weg ſich breitete,
einer plötzlich heraustrat und ſie feſthielt. Sie war furchtbar
erſchrocken. Es ging ein Schrei aus ihr aus. Aber ſie war
en geblieben, weil ſie gleich ſehen konnte an den Schultern,
ie faſt den Kopf hielten daß es wieder nur der Weg

ſchmächtige Menſch war, der dort heimlich gewartet hatie.
„Scher' Dich,“ ſagte ſie hart. „Rühr mich ni a.

Der Huckige wagte auch nicht, ſie e dalten, aber er war
froh. daß er ſie einmal allein vor ſich



funden.

Drüder zu rächen. Sie nichtdie im Felde ſtehende zu unter
mit einem tapferen, umſichtigen, energſſchen

und ſchlanen Feind zu tun hätten.
Dieſe Aufforderung zur Rache erinnert lebhaft an die Reden

Jnhalts, die r II. beim halten
hat. Leſer haben über den Ra ieg gegen
Chineſen unter der Führung des Weltfeldmarſchalls Walderſee
ihr eigenes Urteil bilden können und werden auch über dieſe
neue Aufforderung zur Rache, die unter der Leitung des
Generalleutnants von Trotha ausgeführt werden ſoll, ihre
eigenen Gedanken haben, ſo daß wir auf einen weiteren Kom
mentar der Anſprache Wilhelm II. aus leicht begreiflichen
Gründen verzichten können.

Ueber den Herero- Aufſtand
macht der Barmer Miſſionsinſpektor Spieker folgende Mit
teilungen: Es ſind nunmehr Berichte über unſere ſämmtlichen
Miſſionare im Hererolande eingelaufen. Einzelne von i
haben einen ſchweren Stand gehabt, wohl auch vorübergehend
in ernſter Gefahr geſtanden, da die „herumziehenden plündern-
den heidniſchen Horden auch das Leben der Miſſionare zu
ſchonen nicht geſonnen waren. (2) Nur der ſtrikte Befehl des
Samuel Maharero, keinem Miſſionar ein Leid anzutun, d
dieſe immer wieder geſchützt; und jetzt ſind alle vorläu
wenigſtens in Sicherheit. iſſionar Kuhlmann hat ſich etwa
ſieben Wochen unter den auffſtändiſchen Hereros aufhalten müſſen,
bis dieſe endlich ſeinem dringenden Bitten nachgaben und ihn
mit ſeiner Familie in ſeinem Ochſenwagen nach Okahandja
iehen ließen. Einige Chriſten begleiteten ihn, um ihn gegen
ngriffe zu ſchützen. Er hatte Eindruck, daß Samuel

Maharero und die anderen Häuptlinge an den Plünderungen
keinen Gefallen hatten, und jedenfalls ſehr ungehalten waren,
daß man auch die Miſſionshäuſer nicht geſchont hatte. Aber
die Macht der Häuptlinge über das in blinder Wut tobende
Volk ſcheint gering zu ſein. Manche Chriſten gaben dem
Miſſionar zu erkennen, daß ſie ſich nur ungern an dem Auf-
ſtand beteiligt hatten. Alle aber ſehen ihre Sache offenbar als

an. Offen wurde es von ihnen wiederholt ausge
prochen, daß ſie wohl wüßten, daß der deutſche Kaiſer Soldaten

und Kanonen genug ſenden würde, um ſie alle niederzuſchmettern,
aber ſie wollten lieber ſterben, als länger unter dem bisherigen
Drucke ſtehen. Alle Achtung vor ſolch einem „Feinde“!

Luſtmörder, Kinderſchänder, Oertel und
Sozialdemokraten.

Jn Berlin hat man die zerſtückelte Leiche einer Frau ge-
Während die Polizei darauf aus iſt, den Täter zu

ſuchen, hat Herrn Oertels Organ, die agrariſche Deutſche
Tageszeitung, es ſchon heraus, wer an der Geſchichte ſchuld
iſt. Natürlich die Sozialdemokratie, die die „Maſſe verroht“.
Auch Kinderſchändungen, Tierquälereien, Roheitsdelikte ſetzt
die Deutſche Tageszeitung auf das Konto der Sozialdemokratie.
Das kommt von der „Untergrabung der Autorität und vom
Umſturz des Altars, ſagt die Deutſche Tageszeitung. Gott helfe
ihr, ſie kann nicht anders

Daß die Rohheitskriminalität in ſozialdemokratiſch aufgeklärten
Gegenden viel geringer iſt als in konſervativen und pietiſtiſch
verdummten, daß Dippold ein Frömmler, die Arenberg, Leiſt,
Wehlan, Peters, Brüſewitz, Hüſſener uſw. bis auf die Helden
der neueſten Straßenſchlacht von Hannover ſichere Stützen der
Geſellſchaft waren

Aber nein! Wer will verſuchen, ſich mit dem agrariſchen
Knutenpack auseinanderzuſetzen!“? Wenn es nächſtens wieder
eine Sonnenfinſternis gibt, ſo ſagt nur ruhig denen, die Euch
glauben wollen, daß die verfluchten Sozialdemokraten nun gar
ſchon die Sonne vom Himmel heruntergeſtohlen haben! So
e ſei ſchon die Untergrabung der Eigentumsbegriffe ge
diehen.

Es iſt ganz nutzlos, mit Leuten ſolcher Art, deren Jntelligenz
und ſittliches Empfinden auf der Stufe innerafrikaniſcher Völker-
ſchaften ſteht, wie mit ſeinesgleichen verhandeln zu wollen.
Solche Tiefſtandserſcheinungen der gegneriſchen Preſſe dienen
nur dazu, die unendliche Kulturüberlegenheit der Sozialdemo-
kratie zu beweiſen, die es wahrhaftig nicht nötig hat, ſich über
derlei Späße zu entrüſten.

Sklavenleben in Oſtelbien.
Ein 23jähriges Dienſtmädchen hatte ſich im Herbſt vorigen

Jahres auf einem Gute in Rachſitten, Kreis Königsberg, ver-
mietet.

vermietet

hatte, nicht bleiben, pen er und Frau das Wer
ſchlecht behandelten un wiederholt prügelten. er Ver
walter gab aber nicht die Papiere und Sachen des Mädchens

Am 25. Mat d. J. wurde das Mädchen nun wieder von
der Frau des Verwalters geſchlagen. Es Kef nun fort aus
dem Dienſt, und da es keine Verwandten und e ne

im von Geld war, ühbern e das Mädchena und auf freiem e. ch
e allein ar dem Gute zu Sum uidenlarte bom Verwalter gu holen Dieſer
ſofort von ſeinem Hof.

wies aber beide

Der Amtsvorſteher erklärte, in der Sache nichts machen zu
können. Die Einwohner des Dorſes fürchteten berg zu
werden, wenn ſie das Mädchen aufnehmen würden. Es iſt
das eine in Oſtpreußen weit verbreitete irrige Vorausſetzung
bei den Landleuten. Und es iſt auch ha vorgekommen,
daß ein Amtévorſteher eine Frau des mit 5 Strafe
belegt und weitere Strafen angedroht hat, weil ſie einem aus
dem Dienſt geflüchteten Mädchen Obdach und Eſſen gegeben hatte.

Das aus dem Dienſt entlaufene Mädchen irrt nun ſchon ſeit
acht Tagen umher. Es nächtigt im Walde, auf freiem Felde
oder in den Wellblechbuden der Halteſtellen der Kleinbahn.
Seine Nahrung beſteht in einem Stück Brot, welches die auf
dem Felde arbeikenden Frauen ab und zu dem Mädchen
reichen; aus dem Graben trinkt es Waſſer. Das Mädchen iſt
durchaus nicht verwahrloſt und arbeitsſcheu, aber furchtbar
elend. Von ſeinem zweiten Lebensjahr eine Waiſe, iſt es im
Aſyl erzogen und vom 16. Lebensjahre an bei verſchiedenen
Beſitzern im Dienſt geweſen. So mancher hat ſich an ihm die
Hände gewiſcht und es übervorteilt. Gern möchte das Mäd-
chen ſeinen rückſtändigen Lohn im Betrage von ca. 17 Mk.
fahren laſſen und nur Buch, Karte und Kleider nehmen, um
anderswo arbeiten zu können. Jetzt muß es aber erwarten,
gewaltſam in den Dienſt zurückgeführt und beſtraft zu werden.

Eine Klage auf Aufhebung des Dienſtverhältnifſſes dauert
viele Wochen bis zur Entſcheidung.

Und da wagt man noch ſchärfere Beſtrafung des Kontrakt-
bruches zu verlangen.

Wer ſich von Herrn Ballin freihalten läßt. Be-
kanntlich ſind den Reichstagsmitgliedern von dem Direktor der
Hamburg-Amerika-Paketfahrt-Geſellſchaft, Herrn Ballin,
36 Freifahrtkarten für eine Nordlandreiſe zur Verfügung ge
ſtellt worden. Nachſtehende 24 Reichstags- Abgeordnete laſſen
ſich nun von Herrn Ballin freihalten: Bahn (natl.), Beck (Z.),
Dr. Becker (Zentr.), Beumer (natl.), v. Damm (b. k. Fr.),
v. Grabski (Pole), Dr. Hermes (Frſ. Vp.), Hoſang (natl.),
Horn (natl.), Kröſell Deutſche Reformpartei), Krzymirski
(Pole), Müller-Fulda (Zentr.), Pauli (Rp.), Riff (Frſ. Vag.),
Schlüter (Rp.), Schmidt (Zentr.), Schmidt (Rp.), Schwarze
(Zentr.), Sittart (Zentr.), Speck (Zentr.), Stockmann (Rp.),
Storz (D. Vp.), Wattendorf (Zentr.), Wellſtein (Ztr.).

Alle Parteien ſind alſo an dieſer Ballin-Fahrt beteiligt, mit
Ausnahme der Konſervativen und der Sozialdemokraten. Die
Konſervativen haben es offenbar nicht notwendig, auf die Ge-
ſchenke Ballins angewieſen zu ſein; ſie können trotz der Not
der Landwirtſchaft auf eigene Koſten nach Norwegen fahren.

Welche Löhne werden im Reiche Buddes gezahlt?
Budde hat angeordnet, daß die Löhne der Eiſenbahnarbeiter
vom 1. Juni ab aufgebeſſert werden. Die Aufbeſſerungen
ſind ſo gehalten, daß Demut und Beſcheidenheit auch künftig
die ſchönſten Tugenden der Leute vom Flügelrad bleiben
müſſen. Der Eintrittslohn beträgt nämlich nach der Aufbeſſe
rung 1 Mk. 70 Pfg. täglich. Der Höchſtlohn, der nach
achtjähriger Dienſtzeit erreicht wird, beläuft ſich auf 2 Mk.
20 Pfg. Jn ganz beſonders teuern Gegenden kann es ein
Eiſenbahnarbeiter nach zwölfjähriger Dienſtzeit jetzt ſogar bis
zu einem Tagelohn von einem Taler bringen.

Wie elend waren wohl die Löhne vor dieſer „gerechten Regu
lierung“, die angeblich dazu dienen ſoll, die Leute davor zu
bewahren, der Sozialdemokratie in die Arme zu fallen

Ein Proteſt aus Südweſtafrika“. Die Hamb.
Nach r., ein bekanntes Scharfmacherblatt, wußten neulich zu
berichten, dem Genoſſen Bebel ſei wegen ſeiner Rede über die

Das Gut wurde bald darauf verkauft. Der neue Be- ſüdweſtafrikaniſchen Wirren ein Protet von deutſchen Arbeitern

viel wohler und unternehmungsloſtiqer als in

e
bei bei dem es gar nicht Dazu ſchreibt Bebel:

„Von einem füdweſtafrikaniſchen Arbeiterproteſt weiß ich
bis heute kein Wort, würde demſelben auch keine Bedeutun wir ich w wie lei
wird, von A inafrila lebhafte eſch werden zugegangen über
ihnen widerfahrene ſchlechte Behandlung,
verbunden mit en über die v Zuſtände, die

weniger ergiltig für die dortigen Verhält
n

Beszlin eine Zentrale d Knutenpolizei.a ſo en el e„Ein Beamter im hieſigen Zollamt, A. Nylander, einen
Ehrenbeleidigu angeſtrengt, weil ihm jemand vorge-
worfen hatte, ruſſiſcher Spion zu ſein. Wie ſich aus
der ſtattgehabten Verhandlung ergab, war Nylander mit einer
der ruſſiſchen Zeitungen, die täglich paketweiſe beim Zollamt
eintrafen, zum ruſſiſchen Konſulat gegangen, wo man feſt
ſtellte, daß das betreffende Blatt ein anarchiſtiſches war.
Auf dem Konſulat wurde Nylander erſucht,
ſich mit einem ruſſiſchen Agenten in Berlin in
Verbindung zu ſetzen. Nachweislich hat Nylander
auch mit Hilfe eines Beamten einen Brief in deutſcher Sprache
abgefaßt, worin er mitteilte, daß in Stockholm täglich Zei-
tungen anarchiſtiſchen Jnhalts in ruſſiſcher Sprache eingingen.
Abſender wären eine Buchdruckerei in Genf und einige Buch-

in Berlin. Bald danach wurde Nylander ins Kon-
ulat gerufen, wo der Chef der ruſſiſchen Gendarmerie in
Finnland und einer der Chefs der geheimen Polizei in Peters-
barg anweſend waren. Hier erhielt Nylander das Anerbieten,
gegen feſte Löhnung ertreter der ruſſi
ſchen Polizei zu werden, auch wurde ihm das Recht
eingeräumt, einen Aſſiſtenten anzuſtellen. Dieſen letzteren Poſten
bot Nylander dem Verſicherungsinfpektor Kempff gegen eine
Vöhnung von monatlich 100 Kronen an, aber Kempff be
dankte ſich für das Amt. Da die weitere Verhandlung ver-
tagt wurde, wird man Näheres über dieſe Angelegenheit erſt
ſpäter erfahren.“

So übt von Berlin aus der rollende Rubel ſeine kor
rumpierende Wirkung aus. Die ruſſiſchen Polizei Agenten
fühlen ſich anſcheinend in der deutſchen „Stadt der Jntelligenz“

ihrer Mosko-
witerheimat. Dafür haben wir auch einen Reichskanzler, der
für Hant und Fichte ſchwärmt und gegen „Schnorrer und
Verſchwörer“ zu Felde zieht.

Poliziſten-Ausſagen. Am 6. Dezember 1903 fand in
Röhlinghauſen (Weſtfalen) eine polniſche Verſammlung ſtatt.
Unter anderm ein Redner, Herr Brzeskot, nach den Be
richten der polniſchen Preſſe aus, die Polen kämpften heute
nicht, wie ihre Vorfahren, mit der Waffe in der Hand, ſondern
durch Aufklärung und Organiſation. Der überwachende Poli-
zeibeamte Kadler reichte dagegen eine Anzeige ein, in der ge
ſagt wurde, Brzeskot habe die Polen aufgefordert, Senſen
und andere Waffen zu nehmen und auf die Deutſchen loszu
ſchlagen. Auf Grund dieſer Ausſage beantragte der Staats
anwalt im erſten Verhandlungstermin, der vor einer Woche
ſtattfand gegen den Angeklagten ein Jahr Geſfängnis. Die
Verhandlung wurde vertagt; in der zweiten Verhandlung wur
den die vom Angeklagten benannten zwölf Enilaſtungszeugen
vernommen. Hierdon ſagten neun Zeugen aus, der Fiedner
habe ſich gerade entgegengeſeht ausgedrückt, als der Polizei
beamte behaupte; die übrigen wußten nicht mehr, was Brzeskot
geſagt hatte. Trotzdem hielt der Stagtsanwalt die Anklage
aufrecht und beantragte diesmal eine Gefängnisſtrafe von vier
Monaten. Der Verteidiger Dr. Wallach trat der Auffaſſung,
daß man einem Poliziſten mehr zu glauben habe, als der
übereinſtimmenden Ausſage von neun anderen Zeugen, ſcharfentgegen. Das Geticht Prach auch den Angeklagten frei.

Jn den Tod getrieben. Die Veranlaſſung zudem Selbſt-
morde des Füſiliers Gerhard von der 10. Kompagwie
der Prinz Heinrich Füſiliere in Brandenburg a. H. (Füſilier-
regiment Nr. 35), deſſen Leiche in der Havel anufge-
funden wurde, wird jetzt bekannt. Gerhard, der aus
Thüringen ſtammt, diente nach einem Berichte des B. T. im
zweiten Jahre, nachdem er als fogenannter „unſicherer Kantoniſt“
ausgehoben war. Er wurde im vorigen Jahre einmal wegen
Urlaubsüberſchreitung zu fünf Tagen ſtrengen Arreſtes ver-
urteilt, mit ihm zugleich erhielt aber für ſein Vergehen die ganze

W

„Warum biſte denn a ſu?“ ſagte er nur ganz entſchlußlos.
„Wie bin ich denn?“ ſagte ſie „was willſte denn vo

mir?“
„Nu Jeſes“, ſagte er, „ich will weiter niſcht, Du brauchſt

aſu verächtlich zu tun.“ ß
„Grade ich tu ni a ſu ich bin's
„Jch wiß gar ni, was hot denn das fir'n Zweckr“„Zweck hot's nee“ lachte ſie höhniſch, wie ſie einſt zur

Mutter lachte.
„Wenn ich Dir gutt bin, kannſt Du doch mit mir gihn“,

ſagte er, immer noch eingeſchüchtert. O, ſie war ſtreng und
hell wie eine klare Glocke.

„Jch geh ni mit jedem, an ſulche bin ich nee. Heute und
morne, Verſtihſte Und wenn De mir noch amol an ſulchen
Schreckſchuß eijagſt“, ſagte ſie zögernd und ſah, daß er faſt
verlegen niederfah lachte auf einmal über die demütige Ge-
bärde hell auf, und indem ſie zutückgewandt Wieder weiterzu-
gehen verſuchte, „'n Zweck hot's ni gar keenen ich bin
a ſu Aber weil er entſchloſſen bat und gütig und ohne
Verlangen ſagte:

„Nee, bleib ock an Augenblick wenigſtens ſei g ſu
freundlich!“ Da kam es ihr wie ein ganz warmer Hauch vor,
der aus dem zarten, bartflaumigen Mannesgeſicht ausſtrömte.
Sie dachte gar nicht, daß das es wäre, worum ſie ſtolz und
hart ſein wollte, und ſie verſtand auch gar nicht, was in ihr
vorging ſie hatte auf einmal ihr Kaffeetöpfchen feſter er-
griffen und ſich umgeſehen, ob jemand in der Nähe wäre und
war davon gerannt ängſtlich und ſcheu und unſicher und
doch mit einem Glück, was ihr warm in den Gliedern
rann.

Jetzt begann ein eigentümliches und neues Leben in ihr
Sie raffte ſich. Sie ſah nun alles, als hätte jemand ihr die
Welt klarer gemacht. ie ging auch noch eifriger in die Ar
beit, verſuchte Ueberſtunden zu machen, g. ſie reichlicher noch
verdiente Sie hielt auf ſich. Die 9 Jacke und den kurzen
Rock hatte ſie bald für ihre Geſchwiſter nach Haus gegeben
und kleidete ſich wie eine Erwachſene, nur ſauberer und re
wie die andern. Jhr Haar legte ſie in Zöpfe, reichlich wiees war und goldig, und in ihren Augen ginge ein heimliches
Aufmerken, wie auf etwas Frohes, was kommen konnte. Da-
bei ſchritt ſie einher, ohne groß um ſich zu blicken. Sie em
pfand es plötzlich faſt wie einen Ekel: das Feile, das die ande

dchen und gar die alten darunter hatten, wennren jungen ddem Tore a auf die Straße drängten, und jedem
eideten nachblickten und nachlachten. ie ging immer,iel anderwärts. Nur ſah ſie alles doch um

Und alles

j ganz das efühl verloren, auf der Hut zu ſein. Als wenn
ſie jet ganz ſicher wäre. So kam ſie und ging ſie.
daheim. Und nähte und wuſch, und wenn ſie jetzt nach v
ſchrieb, man konnte es faſt nicht glauben, was da in die kalte,
rauchige Stube für ein heller Schein aus einer jungen Seele
ſich wie eine weiße Taube niederließ: „Jnnig gelieste Mutter

0o nun verdiene ich viel und ich kleide mich gut
und die Menſchen in der Stadt, Du kannſt gar nicht denken

bin ganz ſauber und anftändig, und halte wirklich darauf, daich u geliebte Ellern, keine Schande mache“ u. ſ. w.
So klang es. Die Seele war voll naen Lebvens, die ſolche
Worte ſorgfältig auf einen ſchönen Bogen ſchrieb, einen extta
ſchönen mit einer roten Blume, als wollte ſie zum Geburts
tage grüßen, oder ſonſt eine Feſtſtimmung zum Ausdrucke
bringen, wie ſie in Unterrock und Hemd auf dem Schube
hockte am Fenſterſchlig. Und es war auch wieder Sonnabend,
am frühen Nachmittag. Faſt ſtörte es ſie, daß die narbigen
Mädchen im Zimmer waren. Das Gefühl war ihr bisher
noch ftemd geweſen. Aber es begann ſie zögern zu
daß die alten Dirnen ſie anſahen, wenn ſie, die junge, roſigenackt am Waſchfaß ſtand. Und ſie begann zu horchen, ob ſie
daheim blieben. Sie war in Hemd und Rock ſitzen geblieben,
und machte ſich immer noch eine ws Sie zögerte.
Es war in ſie gekommen, wie ein plötzliches Aufblitzen, daß
ſie ſich vor ſh und anderen verhüllen wollte, es war ein ganz
undekanntes, hohes Gefühl. Es erſchien ihr zuwider, die
Augen, die ſie anſehen wollten, und ihr junges Fleiſch wohlgar berührten. Heimlich und taſtend verſuchte ſie, ihre Zeit

hinzudehnen. Und erſt, wie ſie hinaus waren, wuf und
kleidete ſie ſich rein, und ſah ſich nicht an, als wenn ſie ſelbſt
ſich nicht feil wäre und dachte nur an etwas, als wenn es
am Horizont ſich in Golde und Glanz nahte.

Und dann, am anderen Tage, ſtand ſie ſein und ſauber im
roben, guten, grünen Wollkleid, und hatte einen Hut mit

Blumen und wußte nicht: pte ſie wollte ins Freie
Sie dachte an die Berge, wo die Menſchen nntags auch
in hellen Scharen kamen. Es war Sommer, und ſie tvußte
auch, daß ſie hingehen mußte, wenn er nun wieder
bittend auf ſie lauern und ſie erſchrecken wollte. „Komm in de
Hallen,“ hatte er das erſte
kam auch wieder und ſagte
Es ſtörte ſie daß auch die Alte es zu ihr ſagt weil ſie
nur das Wort hörte und ganz ſie wan o kam ſie mit

n r

Mal geſagt. Die narbige Dunkle

Liebling, Fkonmn in die Hallen.“

i

ſie ihr

r. e 7oder abſtieß, er als je und ſie

ß

ihnen. Der weite Tanzbode taub K.wirbelte es war ein Getümmel. Am r ſt
Männer mit der Hand, die Hüte Nackeneſchoben Junge ſ aner a b an

Und

wie anſtändig die Menſchen hier leben und gehen und

Patronen am Arm, ſchlenderken hinaus in den Garten.

mauer und warteten auf ihre Tänzer,u lachten und hatten Biergläſer neben ſich. Und auch alte Frauenzimmer, mit

Freundinnen Mathildes hatten gleich einige gefunden, die mit
ihnen anſtießen und es kam einer, der a ſie zum Tanze
einlud einer, der nicht mehr nüchkern war, und den ſie nur
ganz erfchrocken anfah, und aus Angſt und Eile auch ſchon in
ſeinem Arme durch den Saal fegte. Und wie ſie tanzte, drehte
ſich alles. Es ging. Sie hätte noch nie getanzt. Aber der
Kerl hielt ſie feſt umſchlungen, und es ging ganz außer Maßen

ſie mußte ſtaunen und ſich umſehen. Und wie ſie blickte,
erkannte ſie den Kleinen mit der zarken Haut, der den Blick
nicht von ihr wandte. Das hätte ſie beinahe außer Ordnung
gebracht, und ſie war faſt verwirtt, wie der Angetrunkene e
endlich losließ, und ſie auf ihren Platz fiel, daß er prahle-
riſch lachte, ehe er ſich mit einem Ruck wieder dem Saale zu
wandte. Und mm blieb e an derſelben Stelle lange ſtehen
und wagte keinen Blick. Und wieder kam eine Angſt über ſie.
Sie war einige Male drauf und dran, wie unter der Linde
fortzulaufen, aber ſie war auch gebannt und wagte nicht. Bis
ſie faſt vehtohlen ſich hingusdräckte. Es war dunkel im
Garten das Getöſe des Sagles mit ſeinem Schein verlor
ſich im Schatten unter den alten Kaſtanien, unter denen Tiſche
ſtanden. Sie wollte jetzt doch heimgehen. Da trat wieder
etwas aus dem Schatten zu ihr. Sie wäre in der Tat faſt
l achtis geworden, ſo ſchwanden ihr in dem Augenblick die

nne.
„Mich u De nee und mit an fulchen Kerle tanzt De,“
ſagte eine Stimme zornig. Sie war in ſolcher Glut, daß ihr
zu heiß würde vor Scham, und fand nicht ein Wort zu er-
widern. Es war in einer Partie des Gartens, die am Waſſer
lag. Eine Grasbank ſtand da, ſie ſah zur Erde. Und dann
in die im Sternenlicht vorbeiſchießenden Wellen und ſeine
Hand ſuchte die ihrige.
„RNee nee,“ ſagte ſie ganz weich und ſchüchtern, „wenn
ich nu eemol doch heem muß iuß mich luß mich ock
a andermol ich kann G a andermol meinetwegen will
ich qu ni ſo ſein, wenn De gut zu mir biſt.“ Und ſie dehnte
ſich langſam und W und blieb doch a ſtehen, ihre
Finger mit dem geſenkten Blicke zählend und hatte in der gänz-
lichen Verwirrung ſogar auf die Grasbank ſich niedergelaſſen.Bis dann zum erſten Male in ihrem Leben an ihr Shr am,

was ein ſe a huckiger Verliebter in die Sterne und
in die rauſchenden a die in der Nächt blinkten und plauderien, heimlich mit ſieberglänzenden Augen ſlſternd und
zitternd redete.

Sorthetung folgt.
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war Gerhard verſchwunden, nachdem er vörher
erklärt hatte, d eine Kameraden ſeinetwegen
nicht mehr unſchuldig leiden ſollten. Er hatte in
den Fluten der Havel den Tod geſucht.

Ausland.
England. Reue Agrar-Unru

ſtehen bevor. Bekanntlich ſind auf die Initiative Gladſtones
hin einige Geſetze erlaſſen wocden, welche das Verhältnis der
Pächter zu den Landlords (der größte Teil des iriſchen
Bodens gehört einer Anzahl Großgrundbeſier, die den Pacht-
zins in London oder auf dem Kontinent verbtauchen und
ihte Güter kaum je beſuchen) regeln und insbeſondere die Er
werbung des teten Landes durch die Pächter erleichtern
ſollen. Eine Zeitlang ſchien es in der Tat, als ob dieſe

en in Jrland

a ihren Zweck erfülle und infolgedeſſen Ruhe
in das ſraher fortwährend durch heftige Kämpfe erſchütterte
Irland eingekehrt ſei. Jeht auf einmal kommen wieder Mel
dungen, die zeigen, daß die Verſöhnungspolitik dort durch
aus nicht ſo gute Fortſchritte macht, wie die engliſchen Blät-
ter bisher glauben machten. Die iriſche Liga rät den Päch-
tern dauernd an, ihre Pacht nicht zu zahlen, wenn die Land
lords i nicht darauf einlaſſen wollen, Teile ihres Landes
an die Pächter zu billigen Preiſen zu verkaufen. Jn einigen
Dörfern der Grafſchaft Cork haben die Landlords angefangen,
die Pächter derhegagen und ſt ausplündern zu laſſen. Dies
geſchieht durch den Unterſcheriff der Grafſchaft, einige Polizei
inſpektoren und eine Anzahl von Poliziſten. Als dieſe Be
amten ſich neulich einem Dorf näherten, wurden ſie von einer
großen Anzahl von Leuten ſehr böſe empfangen; man warf
faule Eier, Schmutz und Steine nach ihnen. Offenbar hätte
ein Kampf ſich nicht vermeiden laſſen, wenn nicht im letzten
Augenblick ein katholiſcher Prieſter erſchienen wäre, dem es
bald gelang, die wütenden Leute zu beruhigen und ſie von
dem Aeußerſten abzuhalten.

Nach den Erfahrungen, die bisher in Jrland gemacht wur
den, wird, nachdem erſt an einem Punkt Unruhen ausge
brochen ſind, die Bewegung raſch um ſich greifen. Die bri
tiſche Regierung kommt dadurch in eine ſchwierige Situation.

Nuſtland. Revoltierende Militärſchüler. Nach
einer kurzen Meldung aus Petersburg haben in der Pauls-
Militärſchule Schüterdemonſtrationen ſtattgefunden, auf Grund
deren ſtrenge Unterſuchungen eingeleitet worden ſind.

Aſten. Noch ein Blutbad in Holländiſch-Jndien.
Die befeſtigte Eingeborenen Niederlaſſung Tamping in der
Landſchaft Gajoe (im nördlichen Teile von Sumatra) wurde
von den niederländiſchen Truppen genommen. Auf nieder
ländiſcher Seite 1 Offizier tot, 2 Offiziere und 30 Soldaten
verwundet; die Eingeborenen hatten 176 Tote.

Auſtralien. Ein r r Abgeordneter. Bekanntlich hat anſtraliſche Arbeiterpartei, die zur
Zeit die Regierung awal inne hat, keinen rein ſozialiſtif
Charakter. Der Einfluß der internationalen ſozialiſtiſchen Be
wegung fängt erſt an in der letzten Zeit ſtärker hervorzutreten,
beſonders in den Südſtaaten. Jetzt kommt die Nachricht, daß
in Ballarat (Viktoriaſtaat) ein Sozialdemokrat, Genoſſe Bennet,
ins Parlament gewählt wurde, der erſte internationale Sozialiſt
der auſtraliſchen h Zwar hat ſich auch der
Miniſterpräſident Watſon bekanntlich zum Sozialismus bekannt,offiziell gehört er jedoch der auſtraliſchen ſozialiſtiſchen Partei

nicht an.

7Der Krieg in GOkaſten.
Noch immer erhalten ſich Gerüchte, daß General Kuropatkin

die ernſte Abſicht habe, einen energiſchen Verſuch zur Ent-
ſetzung von Port Arthur zu machen. Bis jetzt ſind aber
noch keine ſicheren Meldungen über entſprechende n
bewegungen der Ruſſen eingelaufen. Nach einer aus Tſchifu
ſtammenden Depeſche machten die Ruſſen einen Vorſtoß nach
Süden. 1500 Mann haben Niutſchwang in der Richtung nach
Gaichow paſſiert. Ein Regiment Infanterie und ein Regiment
Koſaken ſowie eine Diviſion kamen in Gaichow an, eine andere
Brigade wird dieſen Truppen folgen. General Miſchtſchenko
ſendet 4000 Mann aus, um die in Pitzewo befindlichen Truppen
von der Hauptmacht zu trennen. Jn Tokio wird dieſe Mel
dung für wichtig gehaltern, man ſieht aber darin keine Gefahr
für die Pläne der japaniſchen Kriegsleitung, ſondern erbli tin dem Vorrücken der Ruſſen ein den Japanern günſtiges

Moment.
Jn Nordkorea macht ſich infolge der Streifzüge der

Koſakenabteilungen eine lebhafte Beunru gung Vünen l
einem in Söul eingetroffenen Telegramm des Zollkommiſſa
in Genfan hält man dort einen Angriff der Ruſſen auf Gen-
ſan für unmittelbar bevorſtehend; es würden Anſtalten ge
troffen, Frauen und Kinder nach einem 20 Meilen von Gen
ſan in den Bergen gelegenen Kloſter zu bringen. Dieſe Be
unruhigung dürfte ſich bald legen, da japaniſche Truppen den
Koſakenabteilungen energiſch auf den Leib rücken. Einer
weiteren Meldung aus Söul zufolge fand am Freitag
zwiſchen kleinen Koſakenabteilungen und japaniſchen Patrouillen
ein heftiger Kampf ſtatt. Die Koſaken gerieten in einen Hinterhalt un zogen ſich unter Zurücklaſſung von 6 Toten in der
Richtung auf Hamheung zurück.

Wieder ein d es Schiff für Rußland. Wie derKonfektionär e e kräftigſte deutſche Seeſchleppdampfer,

nämlich der Roland, der erſt im vorigen Jahre für eine
bedeutende Bugſiergeſraſcheſt fertiggeſtellt worden war und
wegen ſeiner gewaltigen Leiſtungen allgemeine Bewunderung
gefunden hat, an Rußland verkauft worden, deſſen Marine
dadurch einen höchſt wertvollen Zuwachs unjak

Au em Schiffe hat ſich am Freitag ein ſchwerer Unfawerth e nur drei Kerze. das Leben verloren
haben, ſondern der auch das Schiff a bach ſelee gemacht
hat. Das Memeler Dämpfboot meldet darüber folgendes

Als am Freitag der Schleppdampfer Roland eine AnzahlDorſchſiſcher auf die See begleitete, platte auf ihm ein De
rohr. Sieben Fiſcher, die ſich wegen eines aufkommen
Sturmes an Bord des Dampfers begeben hatten, wurden ver
brüht. Drei von wurden die vier anderen wurden
ſchwer, aber nicht ich verletzt.

e e e der t ſt r auſutſtunden au Yde

Segziales.
u die thäringer Jn der Freitag a Landtags ng von Reuß j. L. wurden

ie beiden Vorlagen, der Staatdvertrag zwiſchen den thürin-
32 wegen Errichtung einer thüringiſchen Aerzte
ammer, und der Geſetz-Entwurf über die Organſſation des

ärztlichen Standes, Errichtung von ärztlichen Ehren
gerichten mit großer Majorität (I3 gegen 2) abge-
lehnt. Gegen dieſe Geſetzentwärfe waren eine Anzahl
Vetitionen eingegangen, und zwar vom bande deutſcher
Aerztevereine für phoſikaliſch-diätetiſche Therapie (Naturheillehre),
vom thüringer Aerztebund, von einzelnen Aerzten, ſowie zwei
umfangreiche Petitionen des Gerger Naturheil-
vereines und der Oſter der Naturheilvereine. Darin war unter Anführung von Vorkommniſſen
und ehrengerichtlichen Urteilen klargelegt worden, daß dieſe
Geſetze in anderen Staaten vielfach zur Bekämnfung der Natur
heilkunde, der Raturheilvereine, der Naturheilanſtalten und der
appr Naturärzte gemißbraucht worden waren grund-
deſſen wurden dieſe Geſetze mit ſo großer Majorität rundweg
abgelehnt.

Die AntiDrinkgeldLiga, die von Hamburg, ihrem
Stammſitz, aus allerorten für die Einführung auskömmlicher
Löhne in den Gewerben, in denen die Angeſtellten noch auf
Trinkgeld angewieſen ſind, Propaganda machen wollte hat
ihren löblichen Zweck nicht erreicht. Baga hat wegen nicht
genügender Unterſtützung und Teilnahme des großen Publikums
ihre Auflöſung beſchloſſen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Bedrohung von Streikbrechern anläßlich der

Formerausſperrung bei der Firma Becker u. Ko. in Deſſau
wurden die Former Pörſchel und Lichtenfeld zu je einer WocheGefängnis verurteilt. Die Mitangeklagten Suche und Hinze

erzielten Freiſprechung.

8 Der fliegende Gerichtsſtand der Preſſe. Der Verſuch
der Wiedereinführung des ſchrankenloſen fliegenden Gerichts
ſtandes der Preſſe, der kürzlich von der Ratiborer Staats
anwaltſchaft gemacht wurde, iſt vom Jnuſtizminiſter inhibiert
worden. Es ſollte ein Breslauer Schriftſteller wegen einer
Schrift ſich in Ratibor verantworten, weil auch dort die Schrift
verkauft worden und der betreffende Buchhändler mitangeklagt
war. Auf die eingelegte Beſchwerde iſt die Sache nunmehr an
die Staatsanwaltſchaft in Breslau abgegeben worden. Trotz
dem iſt erſt Sonnabend wieder ein ähnlicher Fall gegen die
Elberfelder Freie Preſſe verſucht worden, die von der Hagener
Staatsanwaltſchaft angeklagt wurde, da die Elberfelder die An-
klageerhebung ablehnt. Da es ſich hier um eine ſozialdemokra-
tiſche Zeitung handelt, darf man auf den Erfolg geſpannt ſein.

8 Freigeſprochen. Der Redakteur Albert von der
Magdeburger Volksſtimme wurde von der Anklage der Be
leidigung der Quedlinburger Stadtverordneten freigeſprochen.
Jn der Begründung wurde angeführt, daß die Notizen des
Poliziſten, der damals die Verſammlung in Quedlinburg über-
wachte, unzuverläſſig erſchienen.

g Der Freiheit wiedergegeben wurde der anläßlich des
Streiks der Gipsarbeiter in Ellrich verhaftete Genoſſe Wilh.
Apel-Nordhauſen, nachdem man ihn acht Wochen hinter
ſchwediſchen Gardinen gefangen gehalten hat. Die Unterſuchung
hat nichts Belaſtendes ergeben, weshalb das ganze Verfahren
eingeſtellt worden iſt.

8 Die Gieſebrechterei. Genoſſe Riem von der Sächſiſchen
Arbeiterzeitung war vom Amtsgericht in Meißen zu 600 M.
verurteilt, weil er in einer Kritik der Pläne des bekannten Dr.
Gieſebrecht gegen das Reichstagswahlrecht die Meißener Firma
Bieſolt u. Locke beleidigt haben ſoll, die dieſe Pläne durch eine
Geldzuwendung an Dr. Gieſebrecht unterſtützte. Die Sache
kam jetzt vor dem Dresdener Berufungsgericht zur Verhandlung
mit dem Erfolg, daß die Strafe um 200 M. herabgeſetzt wurde.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle, 4. Juni.

Die Tücken des Militärſtrafgeſetzbuchs.
Ein ſog. Aufruhrprozeß kam gegen die Musketiere

Friedrich Wilhelm Wahle und Hermann Rückriegel
vom Jnfanterie- Regiment Nr. 93 in Deſſau zur Vethandlung.
Beide Angeklagte, Perſonen, die einen durchaus harmloſen
Eindruck machen, ſtammen aus Opperode bei Ballenſtedt bezw.
Harzgerode und ſind bisher unbeſtraft. Wahle iſt von Beruf
Arbeiter, und Rückriegel Knecht; beide befinden ſich im Alter
von 21 Jahren und ſind im Oktober 1902 Soldat geworden.
Jhre Führung bei dem Militär wird als gut bezw. befriedi-
gend bezeichnet. Da es ſich um ein rverbrechen handelt, iſt das Gericht mit zwel Kriegsgerichtsräten
beſetzt. W. wird von dem Rechtsanwalt Triebel und R. vomDherleutnant Adjutant Knecht verteidigt. Dem Angeklagten R.,

der ſehr bleich ausſchaut, ſcheint die Sache ſehr zu Herzen
zu gehen; er iſt verheirgtet und Vater einer Tochter Die An-
eklagten werden beſchuldigt, ſich am 3. April (1. HOſterfeiertag)a allenſtedt auf der Straße zuſammengerottet zu haben, um

mit vereinten Kräften einem Vorgeſetzten den Gehorſam zu ver-
weigern, ſich ihm zu widerſetzen, und Tätigkeiten gegen ihn be
gangen zu haben. Nebenbei war noch Anklage erhoben worden
wegen Achtungsverletzung und Beharrens im Ungehorſam.E handelte ſich um einen Vorgang, der ſich in einigen
Minuten abgeſpielt und für den in Frage kommenden Vorge
ſetzten nicht erhebliche Verletzungen zur Folge hatte. Beide An-
eklagte, Landsleute, waren zu Oſtern in ihren Heimatortenhei Ballenſtedt u Urlaub. Am rn des erſten Oſter-
iertages hatten ſie mehrere Kneipen beſt t, wo ihnen vonreunben und Bekannten u Bier kredenzt worden war.

Nachmittags waren die Angeklagten in dem eine Viertelſtunde
von Ballenſtedt entfernt gelegenen Oppenrode geweſen, und
abends gegen 8 Uhr gingen ſie in das Gaſthaus zum Erb-

rinzen in Ballenſtedt, wo ſie mit dem Zimmermann Ziegler,ben Maurer Thiele und anderen Bekannten zuſammentrafen.

Gegen 11 Uhr verließen die Auge in ſtark angetrun-
kenem Zuſtande mit Z. und T. das Reſtaurant, um ev. in
das Reſtaurant zum goldenen Löwen oder nach Hauſe zu
gehen. Auf der Straße begegneten die vier genannten Per
ſonen dem 28jährigen Sergeanten Guſtav Schneider vom Be
zirkskommando in Altona, der ebenfalls in Ballenſtedt auf Ur
laub war und mit ſeiner Braut deren Kouſine nach Hauſe
begleiten wollte. Als der damalige Unteroffizier mit den beiden
Mädchen an den Angeklagten vorüberging, fiel die Redensart
Na, der hat gleich zweil Das müſſen auch die Richtigen ſein!

Wer die Redensart getan hatte eine Zivilperſon, oder ein
Soldat das konnte durch die Beweisaufnahme nicht mit
Sicherheit feſtgeſtellt werden. Der Unteroffizier nahm aber an,
die Aeußerung ſei aus dem Munde eines Soldaten gefallen,
ging auf die beiden Musketiere zu und ſagte: „Was haben Sieeben geſagt; wollen Sie das noch einmal ſagen. Da der
Unteroffizier keine Antwort erhielt, und er den beiden Sol
daten anſnerkte, daß ſie betrunken waren, ließ er ſie laufen
Der wäre damit erledigt geweſen, wenn der ſtark
betrunkene Zimmermann Ziegler nicht dazwiſchen gekommen
wäre und demüUnteroffizier, der ſich noch nach dem Truppenteil
der Soldaten erkundigte, nicht die Worte zugerufen hätte: „Sei

haben jedenfalls, nachdem Ziegler geſchlagen hatte,

Du Hund, eder Du t einem3 ehen.“ b dann mit e
ie meinen L nun ſeinen Stock und verſeßte

Unt ier damit einen lag. Der Unteroffizier bat nundie beiden Musketiere, ihm Beiſtand zu feſt erteilte
denſelben ſchließlich den fehhe 3egler feſtzunehmen bezw.

Wegs zu her auf ſo S pur7 9e ng an u wir wobeiſtehen.“ Und dann ſollen die beiden mee daaten gemeinſam
mit ihren Seitengewehren auf den Unteroffizier losgeſchlagen
aben. Der Vorgeſetzte erzleit insgeſamt drei Schläge auf die
and, den Arm und den. Kopf. r Hieb auf den Kopf hattedie Maße durchtrennt und eine blutende ger gent zur Folge.

Die nicht bedeutende Wunde war aber bald S eilt.
Erſt nach der Tat kam bei den beiden Soldaten die Er

epwis was ſie getan hatten. Sie liefen wieder in das
aurxant zum re prinzen und der Unteroffizier, der den An

geklagten vor dem Angriff den Rat gegeben hatie, den Mund
u halten und nach Hauſe zu gehen, ſtellte auch keine weiterenErmineungen an. m Dunkel des Abends hatte Sch. die

Achſelklappen nicht erkannt und infolgedeſſen nicht erfahren
zu welchem Truppenteil die Soldaten Barz. Nachträ lich
angeſtellte Recher bezüglich der nach Ballenſtedt Beurlaubten
ergaben aber, daß die beiden Fngehagten die Täter geweſen
waren. Sie wurden Mitte April in Haft genommen. ie
Angeklagten gaben den Tatbeſtand im großen Ganzen zu; ſie
ſtellten aber in Abrede, ſich des Aufruhrs ſchuldig gemacht zu
haben. An eine ämmenrottung hätten ſie gar nicht ge
dacht, als ſie gegen den damaligen Unteroffizier, jetzigen Sergeanten tät ich wurden. Jm erſten Augenblick in der Dunkel-

heit hätten ſie überhaupt nicht gewußt, daß ſie es mit einemUnteroffizier zu tun baren derſelbe hätte auf einmal plötzlich
vor ihnen geſtanden. ie Aeußerung „Der hat gleich zwei 2c.“
hätten ſie nicht getan und W nich r Die Aeußerung:
al die Freſſe“ hat ein Ziviliſt in Beziehung auf den Unter
offizier getan, Zimmermann Ziegler gleich mit dem
Stock auf den Unteroffizier losgehauen, und da hätten ſie
dann die Seitengewehre gen und ohne etwas zu ſagen,
auch mit gehauen. ie ſie dazu e kommenwären, das wüßten ſie nicht. Nadttägitch, als
der Unteroffizier einen Befehl erteilte, ſei ihnen wohl zum Be-
wußtſein gekommen, daß ſie mit einem Vorgeſetzten in Kon
flikt geraten waren. Wie die Sache geendet hatte, darüber
wußten die Angeklagten nichts. Wahle hatte am Nachmittades erſten Sheras in Oppenrode acht Glas Bier un
abends im Erbprinzen neun Schnitt getrunken. Nach der Tat
habe er bis vier Uhr morgens in jenem Reſtaurant geſchlafen.
Rückriegel hat abends etwa ſechs Schnitt getrunken; als es
ihm zum Bewußtſein gekommen war, daß er ſich an einemUnteroffizier vergriffen hatte habe er Angſt bekommen und ſei

weggelaufen. s Ziegler zuerſt auf den Unteroffizter losge-
gangen ſei, habe R. ihn noch am Schlagen mit dem Stocke
verhindert. Beide haben mit dein Unteroffizier, den ſie da
mals gar nicht kannten, nie etwas zu tun gehabt. Haß oder
dergleichen lag i vor; ſie konnten nur unter dem
Einfluß des Alkohols gehandelt haben, gaben aber
auch zu, nicht ſinnlos betrunken geweſen zu ſein.Die umfangreiche Beweigauſgahme beſtätigte im weſentlichen

das bisher Geſchilderte. Der Zeuge Ziegler iſt e das
Karnickel, dem die beiden Soldaten die ſchwere Anklage ver
danken. Er war am Abend der Tat ſtark r weißch des Wyroanoes nicht mehr zu erinnern, und wurde wegen

erdachts der Teilnahme nicht vereidigt. Der Wirt des Lo
kales vom Erbprinzen beſtätigt, daß auch die Angeklagten ſtark
angetrunken waren.

r Vertreter der Anklage erachtete nicht bloß Achtungsver

idu fri

nur annehmen, der Dämon Ah habe wieder einmal ſeine
chließt dann mit den Wor-

ache ſehe ich mich ge-
zwungen, gegen die bisher unbeſtraften
Leute Zuchthausſtrafen zu beantragen. Bei
W müſſe über das Mindeſtmaß hinausgegangen werden,
und ſet gegen dieſen u r eine wirrvon s Jahren 3 onaten und gegen Rück-riegelſeine ſolche von 5 Jahren zu bean-tragen außerdem ſei gegen beide Angeklagte auf Ent-
fernung aus dem Heere z erkennen.

Wahles Verteidiger, Rechtsanwalt Triebel, weiſt da-
rauf hin, daß der Vertreter der Anklage ſelbſt geſagt habe,
es ſei ihm zunächſt unerklärlich, wie die Angeklagten zu der
Tat gekommen ſind. Es lag alſo kein Beweggrund vor, und
ſei nur anzunehmen, daß die Angeklagten unter dem Einfhrß
des Alkohols gehandelt haben. Bei einem Aufruhr wird ver
langt, daß die Angeklagten übereinſtimmend gehandelt, und
einen gemeinſchaftlichen Willen gehabt haben; das inſtinktive
Zuſammenwirken genügte nicht, alſo ſei der Tatbeſtand nicht
unter den Aufruhr- Paragraphen zu ſubſummieren. ie Ange-
klagten könnten höchſtens auf Grund des Paragraphen 97 des
Militär- Strafgeſetzbuches (tätlicher Angriff gegen einen Vorge-
ſetzten) beſtraft werden und dabei e zu berückſichtigen, ob die
Tat nicht als ein minderſchwerer Fall anzuſehen ſei.

Rückriegels Verteidiger, Adjutant da kommt eben-
r u der Anſicht, es bleibe ein pfychologi 48 Rätſel, wes-
alb die Angeklagten zum Seitengewehr gegriffen haben. Sie

ite, gedacht
„Es wird geprügelt, und da mußten wir mitprügeln.“ g.
übrigen ſchließt ſich dieſer Verteidiger bezüglich der in Be
tracht kommenden Straf- Paragraphen der Anſicht des Rechts
anwalts Triebel an.

Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete e
Wahle wegen Ungehorſams und tätlichen Angriffs mittels
einer Waffe auf 4 Jahre nnd 2 Tage Gefängnis
ung gegen Rückriegel wegen demſelben Vergehen 7 4 J tund gegen Rückriegel r derſelben Vergehen ar 4Ja re
richt nicht die Ueberzeugung habe gewinnen kön-
nen, es liege Zuſammenrottung vor. Auch Achtungsverletzung
ſei nicht als vorliegend angenommen worden, wohl aber Un
gehorſam und tätlicher Angriff. Es ſtehe nicht feſt, daß die An-

eklagten die erſten Aeußerungen getan haben: „Das ſind dieMich gen halt die F. 2c.“ Wohl erwieſen ſei aber,
daß die Angeklagten dem Unteroffizier den Beiſtand verſag-
ten, obwohl ſie nach den Kriegsartikeln zur Bei n
verpflichtet waren. Damit begingen ſie Ungehorſam. to
dem die Angeklagten ſich mit der Waffe gegen den Vorgeſetz
ten wendeten, ſeien minderſchwere Fälle als vorkiegend ange
nommen worden. Dies ſei aber nur deshalb geſchehen, weil
die Angeklagten bisher unbeſtraft ſind und ſich gut geführt
haben. Auf eine niedrigere Strafe zu erkennen, habe keine
Veranlaſſung vorgelegen.

S Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redaktenur Ernſt Däumig in Halle.

d 2 A. tGeruoſſen! Werbt neuer Abonneuten!
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Organiſation gegenüber.
druckerei.

Die Mitglieder werden erſucht zahlreich zu erſcheinen

Tagesordnung
3. Verertſchaftüches

Zentralverband der Raurer duſhlund

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 7. Juni abends S Uhr in der Moritzburg

Mitqliecler-Versammlung.
1. Das Verhalten der Mitglieder des Arbeitgeberbundes We

Die Vergebung der, Maurerarbeiten in der Genoſſenſchafts Buch

Der Vorſtand.

rirötz
Tagesgordnunwahl. z Se ſieben im

Zentral-Xranken- u. Sterbekasse der Nschler u. anderer
Fewerbücher Ardenter. r wahrag- stelle gebichentein.

e ReKanrantMitqlIie r uml. Freug Quartal. 2. Bzahlr. Erſcheinen bittet Die Or

Sozialdemokratiſche Agitations-Bibliothek.
Zeitbilder aus dem Klaſſenſtagt.

Nr. I.
SDrinz Krenberg und die Krenberger.

Preis 20 Pf.

Zahlſtelle Halle a. S.
dienstag den 7. J abends 3*4 Uhr im „Engl. of

itglieder Versammiung.
Aufnahme neuer Mitglieder.Tagesordnung: 1.

3. Verſchiedenes.
Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Der Bevollmächtigte.

Verband d. Han Erd n. gewerbl. lſsarß Deutſchl.

Xof“, Grosser Zerin

bandsangelegenheiten.

Kein Arzthonorar!

„Germanias,wer zu StettinSicherheitsfonds:
Keine Volksversicherung

275 Millionen.

1881: 63“ 1882:

i

Keine Policengebühr!
Lebensversicherung von 1000 Mk. ab

mit Uebernahme der Invaliditätsgefahr für die durch Unfall oder Krankheit ent-
standene dauernde ErwerbsunfähigkKeit.

An Dividenden sind überwiesen für 1880: 66
1883: 57* u. s. f. Auskunft erteilt gern Kostenlos schriftlich oder mündlich
auch abends nach der Arbeitszeit Fr. Gossrau, Geiststrasse 21.

60

wo kud t
Cosses

n e Zuſpruch bittet

Nar. Bewirtſchaftung.tragse 27. u 2681.
den 7. r von abends 7 Uhr ab

öffnungs- Freikonzert.
Garten. Zugfreie Kolonnaden.

Direktion: Gustav

Frär. Bechstedt. Gastspield Sowmerfeſten und Waſſerfahrten

empfehlen

Ballon und Facon-Laternen,Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.
Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſche betr. Aufſchrift,

Farben und Facon Rechnung getragen werden.
U Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. We

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Volksblattes und

ie elegante Mode
r

Modenweltg. Modenzeitung
latt

Hänuslicher Ratgeber

J e

Moden- Zeitungen III. Quartal.
odenzeitung

ehört der Hausfrau

Eroſße Modenwelt.Mode und Hans (mit Kolorat.)
Mode und Haus (ohne Kolorat)
Kindergarderobe
WäſchezeitungGroße Kindermodenwelt
Kleine Modenwelt

trrt ue ntralblatt für Moden
La Contnriere (Die Kleidermacheriun)
Pariſer Moden
Wiener Moden
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

pro Quartal 1.75 M

Apollo Theater.

Am Riebeckplatz nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

wartMe
Man muß den

„Cumpenball
geſehen haben.

Täglich Waehsende Erfolge

unaufhörtiche lachstürme!

Poller.
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I

S. Kei

u Vorher:Der alte Wolf99 er alle 0
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o.60 u Walhalla Theater,
0.50 Direktion F. W. JSedermann.
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chstags Fraktion 1903—908.

Gruppenbild. 77 X 57.
Mit den beiden in den r 1 gewählten Abgeordneten A. Hoſſ mann

ver o Silber vonilder vonMarr, Liſilt Liehknecht und Vebel.

30 X 38 Ztm. Preis 1 M.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Auf alle Preiſe
s Prorent
Rabatt in

Marken des
Rabatt Spar

Fereins.

Sportwagen,

eleg. Farmy erung30 Mk. an.Spocivagen,

viele Neuheiten, bis 45 Mk.

F. Rilter,
Leipzigerſtraße 90.

Friedrich Peileke
Möbel

Geiststrasse 25. O
und gebrauchte

jeder Art empfiehlt für Brautleute,ganze Wohnungs Einrichtungen,
ſowie einzelne Möbel zu billigſten

Preifen bei reellſter Bedienung.
Alte Möbel e ſtets inJ ahlung.

verdieneniſt die Parole der heutigen Zeit.erſuchen Sie und laſſen Sie ſich
einen

eleg. An nach Raß

M. 22.50hergeſtellt aus
reellen Stoffresten

arbeiten und Sie werden ſich über
zeugen, daß ein Verſuch zu dauern-

der Kundſchaft führt.

Rester-Handung
G. Paul.

oder 1. Juli zu verm. Jakobſtr. 44.
Stube, Kammer u. Küche ſofort Tüchtige Bierfahrer f. Braunbier

ſofort geſucht Brauerei Harz 50.

Maler Lineale,, Badehosen Große Ulrichſtraße 21, 1 Treppe
7 Stöcoice empfehlen Wiederverkäufern Otto Just, L. Wuchererſtr. 45L empf. Adler Co Galanterie- und empfiehlt ſein Lager von all. Sorten
Farbenhand Fannischestr 3 Spielwaren engros Bretter, Latten, Bettſtollen, Kant s cjetzt Franekestranse 18. holz, S um Wbavpye, Hausarbeiterinnen

für Papierfächer ſuchen
Wohnungen zu verm. Kl. Sandberg 18. Heilbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.

Fahrplan für das Sommerhalbjahr 1904.
Elektriſche Straßenbahn Halle Merſeburg.
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eilung sämtlicher Gemüts- uad
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beziehen durch Auge Bässgen

e Büsin gen a. Rh. Baden).
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lTlr.. iſt u t vermieten u. ſof. od. ſpät.
i Küär-, Zangenberg,

nahe beim Ware ſchlößchen.

Süddeutſcher

PoſtillonNr. 12.
Preis 10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Morgen DienstagSe gehſachtefest
Hermann Uhde, Deſſauerſtr. 19.

Morgen Denhtogr h lachte fe ſt.Joh. re
Große Goſenſtraße 7.

Dienstag

D. Aöllmann,
Richard Wagnerſtraße 34,

Ecke Körnerſtr. Mitgl. des Rab.Sp.B
Morgen Diensstag

sxoſtes Schlachtefeſt.
Wackernagel,

rer 31.
Morgen Dienstag Schlachtefeſt.

Dauline Große, Zeitz, Peſtalozziſtr. 13.

Kursbücher und
Sommerfahrpläne 1904.

Storms 60 Pfg.
Königs 50 Pfg.
Herrmanns 50 Pfg.
Blitz 25 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Neueſte Ausgabe. Sommer 1904.
Preis 25 Pf.

beziehen durch alle Austräger
und die
Volksbuchhandlung, alle aeiſtſtr. c

Universal- Karten
Antomobil i Radfahrer

n Verlag und für die Fnſerate verantwortlich ſich Auguſt Gro h Den ver Dalleſchen Genoſſenſchafthe Buchdruderel (E. G. m. d. 9 Hale a. S.
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t (TaſchenFormat).vewin; Schlen Anhalt und Vrauxſhpeig

s 1.50 M.

d n e etSaalkreis Karten Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Geiſtſtraße 21.
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Beilage zum Volksblatt.
Ar. 131.

m Armenhanſe.
Schreie der Armut u. ihre amtliche Beantwortung

(Schluß.)
Eine der zahlreichen Eingaben ſoll, weil ſie ein grelles Lichtin den Sauedalt eines Armenhäuslers wir nd deshalb

e Kreiſe intereſſieren wird, hier n ichen

Theißen, den 7. Auguſt 1902.

Einen Wohllöblichen Gemeindevorſtand
zu

Theißen.
Nachdem ich, der unterzeichnete Ortsarme Bruno Bieräugel,

ein Jahr lang verſucht habe, mit der mir gewährten Unter-
ſtützung zu exiſtieren und mir während der letzten drei Monate
notierte, was ich kaufen mußte, erlaube ich mir, Jhnen das
egit meiner Notizen zu unterbreiten, damit Sie ſelber
S en können, und gewiß zu dem Schluſſe gelangen werden,
daß die mir r nterſtützung im Betrage von 7 M. pro
Woche zu gering i

Es ſind zu unterhalten Vater, Mutter und drei Kinder im
Alter von 6—13 Jahren.

Für dieſe fünf Perſonen mußte ich während der Zeit von
drei Monaten die in der Anlage bezeichneten Gegenſtände
kaufen. Von den wichtigſten Lebensmitteln wurden konſumiert:

pro Kopf pro Woche pro Tag
Drot 7 Pfund 500 GrammWMehl 200 Gramm 28 GrammKartoffeln S 429ülſenfrüchte 00 z2alzkaffee 270 28Zucker 50 7Fett, Margarine, Talg 250 35

Weißbrot, Milch, Käſe und Quark iſt in ſo geringen Mengen
konſumiert worden, daß ſich eine genaue Rechnung nicht machen
läßt, Weißbrot mußte auf Anraten des Arztes von einem
Familienglied eine Zeitlang gegeſſen werden. Quark wurde
als Zuſpeiſe zu den Kartoffeln gegeſſen.

Nach w. Aufſtellung ſind dem Körper täglich zugeführt
worden Eiweißſtoffe 48 Gramm, Fettſtoffe 42 Gramm, Kohle-
hydrate 500 Gramm pro Tag.

Die Wiſſenſchaft verlangt
Eiweißſtoffe 118 Gramm, Fettſtoffe 72 Gramm, Kohlehydrate

352 Gramm.
Der Soldat erhält in der Garniſon:
Eiweißſtoffe 120 Gramm, Fettſtoffe 56 Gramm, Kohlehydrate

500 Gramm.

Ein erhältEiweißſtoffe 96 Gramm, Fettſtoffe 50 Gramm, Kohlehydrate
520 Gramm.

Mark. Es beſteht ſomit ein Fehlbetrag von 26.84 M.
Wie ſoll ich es verhindern Schulden zu machen? Wo ſoll
ich's abdarben? Am Brot?, bei den Kartoffeln oder an
v Föffel Talg oder Fett, womit das tägliche Eſſen geſchmälzt
wirdBei dieſer Unterernährung iſt noch zu beachten, daß meine
Wohnſtube für fünf Perſonen nur ca. 18 Kubikmeter Luftraum
enthält, auf einen Gefangenen werden 20 Kubikmeter ge-
rechnet, und außerdem iſt meine Wohnung feucht und
ungeſund. Jſt es da ein Wunder, wenn bei dieſer ſchlechten
Ernährung und Wohnung meine Krankheit ſich verſchlimmert
und auch meine Familie krank wird. Hat meine Frau nicht
ihre Geſundheit bei dieſer elenden Lebensweiſe zugeſeet? Sind
meine Kinder nicht leidend, blutarm und ſkrofulös? Hat die
Ortsarmenverwaltung keine Kenntnis von all dieſem Elend
und Leiden? Jſt es nicht eine Pflicht der Menſchlichkeit, in
ſolcher Not zu helfen, und zwar ſo zu helfen, daß eine Beſſerung
der Leiden zu erwarten iſt, und nicht wie im vorliegenden Falle,
wo die Hilfe ſich in ſolchen Grenzen hält, daß eine ſukzeſſive
Verelendung und dauerndes Siechtum die unausbleibliche Folge
ſein muß? Nun iſt mir bedentet worden, meine der Schule

Halle a. 5., Dienstag den 7. Auni 1904. 15. Jahr.
entwachſenen Kinder könnten zu meinem Unterhalt beitragen.
Demgegenüber habe ich zu bemerken, daß es mir nicht möglich
iſt, von dieſen etwas zu erlangen. Sollten Sie, löbliche Orts-
r ltung, Mittel hierzu haben, ſo möchten Sie dieſe an-
wenden.

Aber auch dieſe Kinder haben voll und ganz mit ſich ſelbſt zutun. Mein Sohn Richard erhält als Knecht ein Jahres ehn
von 80 Tlr., u aber hiervon 40 Tlr. Alimente für ſein Kind
zahlen. Meine Tochter Adline, 17 Jahre alt, hat als Magd
ein Jahreslohn von 45 Tlr., und mein Sohn Albin, 15 Jahre
alt, als Knecht 40 Tr. Die beiden letzteren ſind ja bei ihrem
Austritt aus der Schule notdürftig ausgeſtattet worden aber
bei dieſer Unzulänglichkeit von Wäſche, Kleidung und Schuh-
werk ſind ſie gehalten, ihren geringen Lohn zunächſt für An
ſchaffung genannter Sachen zu verwenden, ſo daß ich nicht
wagen darf, ernſtlich auf eine Beihilfe ſeitens meiner Kinder
zu dringen.

Jch habe mir nun nochmals erlaubt, meine Not und mein
Elend Jhnen vorzutragen, mit der Bitte, dieſer meiner Not zu
ſteuern. Jch habe den Nachweis geführt, daß meine Lebens-
weiſe weit erbärmlicher iſt als die der Strafgefangenen, ich habe
aber nunmehr die Hoffnung, daß eine Wohllöbliche Gemeinde-
verwaltung nach Prüfung dieſer Darſtellung zu der Ueber-
n gelangen wird, daß es bei der mir gewährten Unter-
tützung nicht möglich iſt, einer Familie von fünf Perſonen das
zu beſchaffen, was zum Unterhalt einer ſolchen unbedingt not-
wendig iſt, und demzufolge meiner Bitte, die Unterſtützung
auf wöchentlich neun Mark zu bemeſſen, gewiß ſtatt-
geben wird. Gehorſamſt

Bruno Bieräugel.
Anlage.

Es ſind während der drei Monate für fünf Perſonen ver-
braucht worden

J. Ernährung
An Brot für 43. k.MWMehl.. 8.64Kartoffeln. 10Hülſenfrüchten (Reis, Graupen,

Linſen. Bahnen Erbſen) 7.60
„Kraut, Kohl. Salat 2460WMargarine Fett, Talg. 20.70

Hewürze, Salz, Heringe. 208
Malzkaffee, Zucker o.„Seife, Soda, Solaröl S62Zäaiſe, Quark, Milch 260
Weißbrot IeoII. Wirtſchaftsgegenſtände:
ſechs Bund Stroh 2Küchengeſchirr 2neuen Bettboden 1.60

III. Wäſche und Kleidung:
drei Hemden 3.80einem Bettbezug 4.30zwei Paar Strümpfen für die

Kinder.alten Kleidern für die Kinder 5.20
einer getragenen Hoſe für den

Mann -.90einem neuen Unterrock für die

rau 1.40den Schuhmacher 9
IV. Feuerung

zuſammen 149.64 Mk.
So die Eingabe. Hier der Beſcheid:

Nr. 606. G. Theißen, den 2. September 1902.
Die Gemeinde Vertretung hat mit Jntereſſe von Jhrer

Eingabe vom 7. vor. Mts. Kenntnis genommen, eine weitere
Erhöhung Jhrer Unterſtützung aber abgelehnt, da ſie
eine ſolche für unverantwortlich hält.

Weitere Schreiben Jhrerſeits ſind völlig zwecklos
und bleiben unbeantwortet.

Der Gemeinde-Vorſteher.

Die Beſchwerde an den Kreis- Ausſchuß brachte am 19. Sept.
1902 den Beſcheid:

„„„Es wird Jhnen auf Jhr Schreiben vom 12. ds. Mts. er
öffnet, daß es bei unſerem Beſchluſſe vom 26. Mai ds. Js.
verbleiben muß.“

Punktum! Bieräugel hatte geglaubt, die Herren am grünen
Tiſch könnten ſich nicht vorſtellen, was in der Familie eines
Armenhäuslers gebraucht wird, deshalb hatte er alles gewiſſen
haft notiert und die Tabellen vorgelegt. Das Ergebnis wird
ihn belehrt haben, daß ſie vielleicht nicht können, aber ſicher
nicht wollen, denn die weitere W. dieſer Eingabe war,
daß man gerade wie zum Hohn die Unterſtützung erſt auf 5 M.
und im März ds. Js. ſogar auf 3 M., ſage und ſchreibe
drei Mark für noch vier Perſonen herabſetzte.

Alle Beſchwerden hiergegen waren erfolglos. Ja, in einem
Beſcheid vom 8. Juni 1903 ſpricht es der Kreisausſchuß zu
Weißenfels offen aus, „die r noch ſchulpflichtigen Kin
der könnten Erwerbsarbeiten in der Landwirtſchaverrichten“. Dabei handelt es ſich um ſchwache irtlget

Kinder, die erſt vorigen Herbſt an Scharlach darnieder lagen,
im ſanſt Alter von acht bis elf Jahren. Hat denn die
Menſchenliebe chriſtlicher Behörden keine Grenze

Solche „Gründe“ hat die als letzte Jnſtanz entſcheidende
Behörde. Und ihre Entſcheidungen ſind „endgiltig“.

Die Entſcheidungen haben danach ſicher alle Urſache, unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit in den Sitzungen eines Kreisaus-
ſchuſſes gefällt zu werden. Die preußiſche Geſetzgebung wird
ſich hüten, zu ermöglichen, daß, wie in Sachſen, die ordentlichen
Gerichte in öffentlicher Sitzung ſolche Entſcheidungen nach-
prüfen können.

Die Armenpflege in Preußen iſt nicht nur unzulänglich und
regellos, ſondern auch die Rechtspflege in Armenſachen iſt ge
radezu empörend.

Derjenige, welcher in Not und Elend geraten iſt und der
Armenpflege anheimfällt, iſt auf Gnade und Ungnade der
Willkür eines Ortsgewaltigen, oft ſogar der eines hochmögenden
Amtsſchreibers ausgeſetzt; denn der in letzter Jnſtanz entſchei-
dende Kreisausſchuß ſtützt ſich lediglich auf die von dieſem er-
ſtatteten Berichte.

Erwähnt muß noch werden, daß es ſich in dem hier berich-
teten Falle um eine wohlhabende Gemeinde handelt.
Die in der Flur belegenen Kohlenwerke erzielen Millionen von
Gewinn. Erſt voriges Jahr wurden die an Gemeindevorſteher
und Rendant zu zahlenden Entſchädigungen um rund 700 M.
pro Jahr erhöht. Beide ſind ſehr bemittelt. Und ſeit dieſem
Jahre wird die eigenartige Tätigkeit einer Diakoniſſin mit
über 800 M. bezahlt. Wir meinen, wenn dieſe 1500 M. an
Zulagen und für eine „Diakoniſſin“ für die Orts armen ver
wendet würden, ſo wäre dieſen mehr gedient, als wenn eine
„Barmherzige“ erſt ihre Wohnungen durchſchnüffelt und Trak-
tätchen verſchenkt. Eine zureichende Armenpflege würde zwar
nach oben weniger angenehm auffallen, aber zu dieſen Zwecken
werden doch ſchließlich die Gemeindeabgaben auch nicht erhoben,
ſondern das Gemeindeeinkommen ſoll ſo verwendet werden,
daß es dem allgemeinen Wohle zum beſten dient. Zu dieſer

Verpflichtung gehört auch die Pflege hilfsbedürftiger Perſonen.
Wie dieſe Pflege gehandhabt wird, iſt durch das hier nur aus-
zugsweiſe veröffentlichte Material ſkizziert; und nicht nur, daß
die Unterſtützungen in ganz erbärmlich niederem Maße gegeben
werden, ſondern ein ſolcher Almoſenempfänger iſt auch noch
ganz beſonderen „Aufmerkſamkeiten“ und allerhand Schikanen
und Erniedrigungen ausgeſetzt. Das iſt die Signatur moderner
Armenpflege. Und nun, ihr Elenden, die ihr als Arbeiter
bei Wahlen, hei patriotiſchen Feſten und bei ſonſtigen Gelegeu-
heiten noch dieſes Syſtem unterſtützt, die ihr zu feig ſeid, um
als ſtolze Männer zu erklären: „Jhr Mächtigen könnt uns
zwar entrechten und arm machen, ihr könnt uns aber nicht
entwürdigen!“, denkt, wie verächtlich und erbärmlich ihr han
delt, wenn ihr nicht Mann für Mann eintretet in die Reihen
derer, die dem himmelſchreienden Unrechte, das euch ſelbſt fort
und fort geſchieht und unter dem eure noch hilfloſeren Arbeits
brüder verbluten, ein Ende machen wollen.

Kleines Fenilleton.

Freie Wilhelm IV. und der Breslauer Kaufmann.Aus dem Nachlaß des demokratiſchen Publiziſten Friedrich Kolbveröffentlicht Richard Fleiſchers Deutſche Revue in
ihrem Juniheft einen Aufſatz „Aus der Zeit des Frankfurter
Parlaments“. Jn dieſem Artitel werden, nach einem Auszug
in der Frankf. Ztg., u. a. auch die Märzereigniſſe des Jahres
1848 behandelt. Der Verfaſſer gedenkt dabei eines wenig
bekannten Vorfalles, der ſich im Berliner Königsſchloſſe ab
ſpielte: Jn Breslau war früher als in Berlin eine Volks-
bewegung erfolgt, aber ſogleich blutig durch das Militär
niedergeſchmettert worden (irre ich nicht, ſo wurden etliche
fünfzig Zivilperſonen niedergemetzelt). Natürlich ſteigerte das
brutale Verfahren die allgemeine Erbitterung, und da die Be
wegung ſich allenthalben mächtig weiter entwickelte, ſo konnte
die Sache mit dem lokalen Erfolge der Soldateska nicht ab-
getan ſein. Es wurde die Abſendung einer Deputation an
den König beſchloſſen, die Beſchwerde über das unmenſchliche
Vorgehen erheben und die Annahme einer andren, freiſinnigen
Politik nach allen Beziehungen fordern ſollte. Zur Deputation
wurden u. a. gewählt: Abegg, Heinrich Simon und ein ſeiner
olitiſchen Haltung nach als äußerſt gemäßigt bekannterHllchier Kaufmann, deſſen Name mir im Laufe der Jahre

leider entfallen iſt.
Als dieſe Deputation zu Berlin eintraf, wütete daſelbſt der

furchtbare Straßenkampf. Bei ſeinem Beginn hatten die Höf-linge jeden, von dem ſie vermuteten, er wolle dem Könige
unangenehme Mitteilungen machen, zurückgewieſen; ſogar Frhr.
v. Vincke ſoll im Vorzimmer des Fürſten haben hören müſſen.
dieſe Unordnungen habe er durch ſeine aufreizenden Reden
verſchuldet. Jetzt waren die Dinge jedoch dar gekommen,
daß man den Abgeſandten aus Breslau die verlangte Audienz
nicht mehr zu verweigern wagte. Der um das Schloß toſende
Kampf hatte eben aufgehört. (Simon erzählte, er habe im
Audienzzimmer eine von einer Kugel r Fenſter
cheibe und auf der andſeite damit korre-ublereat ein von der Kugel durchbohrtes Gemälde wahr-

enommen.e Man m ſich denken, daß die Abgeſandten, von denen
ohnehin mehrere als Männer entſchiedenſten Freiſinns bekannt
waren, rückhaltlos und ohne Scheu die Beſchwerden ihrer
Vollmachtgeber und das Verlangen des ganzen Volkes dem
Könige mit möglichſter Beſtimmtheit vortrugen. Dies taten
denn ſowohl Abegg als Simon, und ſie glaubten, daß dem
von ihnen Geſagten wohl kaum noch irgen etwas etzen
ſein dürfte. Da nahm indes, als ſie geendigt, auch noch

jener ſchlichte Kaufmann das Wort. Er rekapitulierte kurz die
Wünſche und das Verlangen; dann fügte er bei:

„Und wenn nun Eure Majeſtät alles dieſes gewährt haben,
dann dann wird Jhnen das Volk vielleicht verzeihen!“

Der Eindruck dieſer Worte auf den König war ein ſichtlich
tief erſchütternder. Er We wie wenn er einen bitteren
Tropfen die Kehle hinabdrücken wollte, und trat unwillkürlich
einen Schritt zurück.“

Dem Verfaſſer des Artikels iſt es ſchließlich auch gelungen,
den Namen des Breslauer Kaufmanns zu ermitteln: es war
der Kaufmann G. Kopiſch, ein Bruder des Malers und Dich-
ters Kopiſch.

Der Krieg und die evangeliſche Moral. Der Berner
Bund veröſſentlicht einen Brief, worin der Pionier Soldat
Graber in Chaux-de-Fonds der kantonalen Militär Direktion
mitteilt, daß er die Leiſtung militäriſcher Dienſte verweigere.
Dieſes Schreiben lautet wörtlich:

„Mein Herr! Jhr Marſchbefehl für den 16. Mai iſt mir
zugekommen. Es iſt mir aber unmöglich, ihm zu gehorchen,
aus folgenden Gründen: „Ein Staatsbeamter, heute Regie-
rungsrat und Chef des Erziehungs- und Kultusdepartements
(gemeint iſt Herr Quartier-la-Tente, früherer Pfarrer) hat
mir in meiner zarten Jugend die Grundfätze der evangeliſchen
Moral beigebracht. Davon habe ich hauptſächlich die zehn Ge-bote unb die Bergpredigt behalten. Arbeiter und Sohn eines
Arbeiters, bin ich in unſerem Lande und in der Fremde her-
umgekommen. Jch habe mir ſozialiſtiſche Anſchauungen ange-
eignet, die mir in vollkommener Uebereinſtimmung mit der
evangeliſchen Moral zu ſtehen ſcheinen. Mein Gewiſſen prote-
ſtiert gegen jede Verletzung der erhabenen Gebote: „Du ſollſt
nicht töten!“ und: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt!
Der Krieg iſt ein Mord, die Armee deſſen Jnſtrument, er
Militärdienſt die Schule dieſes Verbrechens. Jm Namen mei-
nes durch die evangeliſchen Prinzipien, die ich im internatio-
nalen Sozialismus wiederfinde, erleuchteten Gewiſſens ver-
weigere ich es, künftighin der Armee anzugehören. Sie wollen
ſich merken, daß ich auf dieſe Weiſe dem Unterricht getreu
bleibe, den mir der Staat angedeihen ließ und der dann
ging: „Du ſollſt Gott mehr gehorchen als den n ch
übernehme jede Verantwortung für meine Entſchließung.

Wenn dieſe Konſequenz der chriſtlichen Glaubenslehren von
den Gläubigen überall gezogen würde, dann dürfte den herr-
ſchenden Klaſſen bald vor dem Chriſtentum grauen.

Das Tagebuch eines en. Ein in Heidelberg aufbe-wahrtes Lagern des Kurfürſten Friedrich VI.“ mit dem
Titel „1596. Angefongen den 9. Januarii mein reiss in die
Vpberptalz“ gibt uns Kunde, welche Dinge dem Kurfürſten

würdig erſchienen, um getreulich aufgezeichnet zu werden. Hier
dinige Proben aus jenem Tagebuche, das am 26. Januar 1599
wieder abbricht.
Anno 1596. 15. Febr. bin ich vor vndt (und) nach mittag in

die bredig (Predigt) gangen.
8. Maerz haben wir einen Dacks gehetz.
9. Maerz ſeint wir hetzen geweſen vndt ſer naß

worden.11. April Jſt Oſtern geweſen vndt hab ich die Reth
(Räte) ſambt iren Weibern zu gaſt gehabt.

29. May hab ich mich zum nachtmahl brebariert.
30. May ſeint wir zum nachtmahl gangen.
16. Aug. iſt mein hertzlieb gemahlin mit einem

jungen Sohn nider kommen zwiſchen acht
vndt neun uren.

27. Sept. haben wir zu Fuß turnieret.
15. Octob. hab ich ein borgirtrank eingenommen.

8. Novemb. hab ich mich abcunderfeyen laſſen.
Anno 1597. 1. Januarii iſt newen jarſtag geweſen.

2. Janusri hat Velden mein Kammerknecht voll
geſoffen.

29. Maerz hab ich Porgation eingenommen und
mein elſte Tochter mein gaſt geweſen.

3. April hat Markgraf (G F von Brandenburg)
ſer getrunken vnd haben wir getanzet.

4. April haben wir wider getanzet.
22. July hab ich den gantzen tag geſchlafen.
17. Aug. bin ich nach mittag in rath gegangen, vnd

geſchwitzet.

Anno 1598. 7. April ſeint wir von Moßbach nach Heidelberg
gezogen.

12. April hat ich das trinken verredt auf L jar.
1. Mey iſt Hertzog an Falzgrave herkummen.
2. Mey iſt Hertzog Han e vol geweſen.

19. Mey haben wir zum Wolfsbronnen geſſen.
7. July e eine Dragedi (Tragödie) gehalten

worden.
10. Julg hab ich ein rauſch gehabt.

uly hat mein Gaul einen Haſſen im laffen
ertreden.

26. Zih hab ich nach winag n
ktober hat der von Leiningen das trinken
veredt auf ein jar.

10. November haben wir wieder getrunken.
1. Dezember ſt der von Leiningen weggezogen.
2. Dezember iſt unfletig wetter geweſen.
2. Dezember hab ich 4 Schwein gefangen.
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Konſervativ liberale Padiſreihrit.
Zur Lage „königlicher“ Bergarbeiter.
März wurde unter den Bergarbeikern der fiskaliſchen

i

die Geſinnun
elte

mann Krämer herausgegeben war, die
aarbergmann, wache aufl! und neben

en in den ſiskaliſchen Gruden
ſchnüffelei und die Wahlbeeinflufſungen

c ſei Pais des ens einer gewerkaniſation. Von den 20 000 Flugblättern konnten
nur 5000 reitet werden die anderen würden konfisziert.
Krämer heß darauf ein zweites Flugblatt unter Saar
bergmann, höre! Auch von dieſem Flugblatterſchienen

der Reſt konfisziert, nachdem 15 000 verbreitet waren.

Die ltſchaft Beleidi Anklagee
Er wird vielleicht acht S dauern und ver

die t a gen P ngen über Terrorismus, Wahlb gen und andere Meſche Waffen im

Arſenal der liberalen Grubenleitung den Bergarbeitern. Der Angeklagte wird düre enoſſen Dr. Wolf-

g Heine verteidigt. Die Ladung von weit über hundert
iſt beantragt worden. Darunter befindet ſich der

meiſter Adams, der als Katholik ſich weigerte, für den
nationalliberalen Bergrat Prietze zu agitieren

und deshalb verſetzt wurde. Vielleicht erſcheint auch der
ſter Möller als Bergwerksminiſter, vom Verteidiger des

t ten geladen, als Zeuge.
Geheimrat Hilger verende Bergfiskus iſt dur

treten. Krämer gibt bei der Vernehmung an, 38 Jahre alt
zu Er war 18 Jahre Bergmann und wurde im Oktober
i e
vera

maßregelt, weil er eine vom Bergarbeiterverbande
tete Bergarbeiterverſammlung in St. Jngbert (Pfalz)

Seinem Kameraden Naumann paſſierte dasſelbe.
ſiskaliſche Grubenverwaltung hatte ausdrücklich durch An-

ſchlag den Verſammlungsbeſuch bei Androhung der Maß-
regelung verboten.

Krämer erklärte, er bekämpfe nicht Perſonen ſondern
das ſtandalöſe Syſtem das den Arbeiter entwürdige und
ihn ſeiner ſtaatsbürgerlichen Rechte beraube. Hilger habe ſo-
gar in Bezug auf höhere Beamte geſagt, wer nicht für
den Kollegen Prietze ſtimme, müſſe fliegen. Wenn es ſchon
höheren Beamten ſo ergeht, könne man ſich vorſtellen, wie mit
den niederen Beamten und Arbeitern umgeſprungen werde.
Der Staatsanwalt Freytag ſprach hierauf über den Ver-
druß des Zentrums wegen ſeiner Niederlage. Rechtsanwalt
Heine erwiderte, der Gerichtsſaal ſei kein Platz, politiſche
Reden zu halten. Zwiſchen Staatsanwalt und Verteidiger
entſpann ſich darüber eine pikierte Auseinanderſetzung.

Geheimrat Hil ger beſtritt nicht, daß Krämer und Nau-
mann wegen des Verſammlungsbeſuchs entlaſſen worden ſind.
Der Bergarbeiterverband ſei ſozialdemokratiſch, da an ſeiner
Spihe die Abgeordneten Sachſe und Hue ſtehen. Rechtsan-
walt Heine fragt darauf Hilger, ob dann auch die Gruben-
verwaltung in Saarbrücken nationalliberal ſei, da doch Hilger
und andere Nationalliberale an der Spitze ſtänden. Heiterkeit
im Zuhörerrezum.) Hilger ſchweigt.

Die Zeugen-Vernehmungen ergeben eine end-
loſe Reihe von Bekundungen über wüſte Wahlbeeinfluſſungen
durch höhere und niedere Beamte. Katholiſche Arbeiter wur
den entlaſſen, weil ſie Zentrums- Verſammlungen beſucht hat-
ten; auf anderen Gruben fanden ſie dann gleichfalls keine Ar-
beit mehr, oder nur zu ſehr niedrigem Lohne. Steiger Wag-
ner hatte einem Bergmann den Grund der Entlaſſung Be-
ſuch einer Zentrums- Verſammlung angegeben. Der Steiger
Wagner wurde als Zeuge vernommen und erklärte, er halte
es für ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeiter den Bergrat Prietze
wählten, „der uns ſo viele Wohltaten erwies.“

Ein Paſtor Müller bekundet, in ſeinem Orte hätten die
Arbeiter unmöglich frei wählen können; bis an den Wahltiſch
ſeien ſie von Zechenbeamten kontrolllert worden und der Stei-
ger Kurz habe zu den Leuten geſagt: „Nehmt Euch in acht!
Wenn Ptiehe nicht durchkommt, habe ich den
Schaden. Jhr werdet alle nach Grube König ver-
legt.“

Anno 1599. 16. Januarii ſind wir zum Ring gerennet.
17. Januarii haben wir einen Bären geheztet.
18. haben wir getanzet.
21. Januarti haben wir zu Fuß torniret.
26. Jannarii bin ich den gantzen tag im Rat ge

weſen.
Jn dieſen Aufzeichnungen ſpielen ſich die Leiden und Freuden

eines deutſchen Fürſten wieder. Vom 12. April 1598 an
dieſem Tage „verredt ſich der Kurfürſt das Trinken auf ein
Vierteljahr bis 10. Juli 1598 iſt vom Trinken zwar ſonſt
nicht die Rede, aber das Vorhaben, ein viertel Jahr nicht zu
trinken, hat der Chroniſt doch nicht gehalten, denn am 10. Juli
hat er bereits wieder einen Rauſch.

Kannibaliſche Scherze. Wie die Offiziere der deutſchen
Armee zum Kriege ausrücken, zeigt folgende Notiz der Metzer

eitung: „Am Samſtag fand zu Ehren des Hauptmanns
Edler v. Krempelhuber vom 8. bayriſchen Jnfanterie-Regi-
ment, der in dieſen Tagen nach Südweſtafrika abgeht, ein
Abſchiedsmahl ſtatt, für welches folgende Speiſenfolge vorge-
ſehen war: Hereroſchinken, Büffel-Bruſtkern, Kakteen-
Spinagt, kleine Straußeneier, Gnubraten, Buſchſalat à la Kari-
bib, Groß-Windhuk-Kartoffeln, Grund-Eis, Neger-Zun-
gen Kolonial-Kaffee. Die frohe Laune, die ſich in dieſer
Tiſchiarte ausſpricht, überirug ſich von Beginn des Mahls auf
die Teilnehmer und bildete eine nicht gewöhnliche Würze des-
ſelben.“ Nach den glaubwürdigen Berichten aus Süd Weſt-
afrika ſchlagen ſich indeſſen die Hereros ſo gut und zeigen ſo
wenig Neigung Schlachtopfer zu ſpielen, daß mit ſolchen
kannibaliſchen Scherzen bayriſch preußiſchen Menus a la
Nyam-Nyam! doch gar nichts getan iſt.

Syſtematiſche Volksverdummung. Unter dieſem Titel
b Zſchorlich in der vom Grafen Hoensbroech herausge-
ebenen Zeitſchrift Deutſchland von dem Buche einesFaplans Falkenberg, der ſich die Mühe gemacht hat, einen

neuen Jnder von gefährlichen Schtiftſtellern aufzuſtellen.
„Zola, Maupaſſant, Viebig, Sienkiewicz, Roſegger, Frenſſen,

Anzengruber, Börne, Bürget, Byron, Schiller, Goethe, Dahn,
Ebers, Wieland, Voß, Otto Ernſt, Ebnet-Eſchenbach, Pichler,
v. Poleng, Kleiſt, Fata Freytag, Spielhagen, Storm, Grill-r dte Hebbel, Jenſen, Keller, Julius Woiff, Kretzer,
5 e Kurz, Lengu, Martriot, K. F. Meyer, Scheffel, Suder-

mann, Telmann,
Dieſe r verdammt, nach Zſchorlich, der Herr I

alken ſtelltlan erg in Mehlem a. Rh. durch die Bank. Er ſtel
ſie als gefährliche, nichtswürdige, aufrühreriſche Seelenvergif-
ker hin, die ven Herzen tieſe Wunden ſchlagen.

eer“ war der Titel„Der Simplieifſimus und unſer
eines Auffatzes der vor einiger Zei
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Saarreviers ein Flugblatt verteilt, das vom
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aVerbot a
portieren. Rechtsanwalt Heine: Aber
raſen Zeitungsträger beſtand doch das Verbot nicht. Hil ger:Uber die de verboten, we ſ. die s W.t
waltung angretft. a Halten ſolcher Blätter
dulde 4 nisHeine: Nach dieſer Erklärung ſind eigentlich weitere Zeugen
ausſagen überflüſſig, denn Hilger gibt zu, was der
A agte behanptet. terkeit im Zuhbrerraum, Der
V nde droht mit Räumung.)

b Hi r r h r Zentrumslätter, die n. ta., ts.orismud der Liberalen war dor den Wahllokalen
unbeſchreiblich. Buchdrucker Artmann kon als Zeuge,
der Steiger Bremer habe, als er ſeine Kolonne nach dem
Wahllokale führte, dem Zettrelberteiler des er „Halt! deine Zettel nehmen. Meine d
haben Zettel!“ An den Wahſlokalen herrſchte eine e ltige
Ueberwachung der Wähler, die bis zur Abgabe ver
zettel von rköbeamten ze. kontrolliert wurden Das
hat Zeuge ſo empört, d er ausrief: „Und das nennt
man eine geheime ahl!“ Zeuge wird ſo lebhaft in
ſeiner draſtiſchen Schilderung des Wahlterrorismus, daß der
Vorſitzende ihn mehrfach zur Mäßigung ermahnt.

Nachmittags- Sitzung am Freitag.
Der Gerichtshof lehnte mehrere Beweisanttäge und die La

dung bon etwa 50 weiteren Zeugen, die Rechtsanwalt Heine
beantragt hatte, ab. Auch die Ladung des von Hilger
gemaßregelten Bergrats Adams wird abgelehnt.

Es entſpinnt ſich nun eine längere Tr Debatte zwiſchen
R.-A. Heine und dem Vorſitzenden über die Frage,
ob die von der Verteidigung direkt geladenen (vom Gerichis
hof abgelehnten) Zeugen zu vernehmen ſeien. Die Ausein-
anderſeßung endet mit der Erklärung des Vorſitzenden, der
Gerichtshof würde bei jedem Zeugen entſcheiden, ob ſeine Ausſage als „erheblich“ anzuſehen 9 Heine bemerkt darauf,

ſchließlich würde das Reich s gericht das Endurteil zu
ſprechen haben.

Zeuge Pfarrvikar Sch ätz aus Wiebelskirchen hat ſämtliche
Wahllokale in n Ort beſucht und grobe Ungeſetz-
lichkeiten konſtatiert. Die Leute konnten beobachtet werden von der Annahme der (nalionalliberalen) Stimmzettel bis

zur Abgabe derſelben. Werksbeamte haben das ganze Wahl-
lokal ſtändig im Auge gehabt. Jn einer Schule war die Sache
ſo eingerichtet, daß die Wähler durch einen mittelſt zwei Schul-
bänken gebildeten ſchmalen Gang zur Urne gehen mußten, ein
Vertauſchen der Zettel war unmöglich. Zeuge hat eine Zeich-
nung von den Wahllokalen angefertigt, die RA. Heine dem
Gerichtshof überreicht. Daraus geht hervor, wie es den Ar-
beitern nicht möglich war, unbeobachtet ihren Zettel ev. zu
wechſeln. Nachträglich ſind katholiſche Arbeiter zum Zeugen
gekommen, und haben weinend geklagt, ſie hätten
unter dem Druck gegen ihre Ueberzeugung
wählen müſſen! (Bewegung.)

Der Staats anwalt und die Verteidiger des Neben-
klägers nehmen den Zeugen in ein ſcharfes Kreuzverhör; ein-
gehend wird die Zeichnung der Wahllokale, auf „dem Tiſch
des Hauſes“ ausgebreitet, beſichtigt und erörtert. Zeuge bleibt
bei ſeiner Ausſage.

Zeuge Küſter Kürten hat den Eindruck gehabt als Kon-
trolleur der Wahllokale, daß die Arbeiter ſich fürchteten, ſo zu
wählen, wie ſie gern wollten. Ueber die Reichstagswahl 1903
deponiert Kürten, es ſeien „mehr Aufpaſſer wie Wähler“ im
Lokal geweſen. Die Wähler ſeien unter Aufſicht geweſen
während des ganzen Wahlaktes. Auf Befragen, ob denn keine
„Jſolierzelle“ dageweſen, erklärt Zeuge, wohl ſei eine vor-
handen geweſen, aber ſo aufgeſtellt, daß man hätte ſehen
können, ob der Wähler in der Jſolierzelle ſeinen Zettel
vertauſchte. Als der Vorſitzende entgegnete, das ſei doch wohl
nicht möglich, erwiderte Zeuge, ein Aunfpafſer habe mit der
Naſe beinahe in der Jſolierzelle geſeſſen (Große Heiter-
keit). 20—30 Bergleute ſind zum Zeugen gekommen und haben
geklagt, ſie hätten aus Furcht anders gewählt wie
ihre Ueberzeugung ihnen geböte.

e

öalichkeit, die Wähſer derart
P Hiert: „Es waren ja

Xihrkeit.)
älteſter und Mitglied desvorſtandes, keine Wo Wetiniuaſena geſehen und auch

nichts davon gehört. Die Kürtens könnten nicht
ſtimmen. (Kürten lt ſeine poſitiven Angaben äufrecht.)

Stgafeehwalt und Vorfihenter inguirieren Kürten
recht ſcharf, dieſer wird „lebhaft“ und beteuert laut die Wahr-
heit ſeiner Ausſagen. der (erkegt) verlangt beſcheidenes
Zerben z macht K. wiederholt auf ſeinen Eid aufmerkſam
Zeuge bleibt bei dem was er geſa gibt äber zu, ſich vielleicht
in dem Namen des betreffendenZeuge Grub her Fraänk t rug ubdengaufſe raänke, nationliberalen a hat war Wahlbeein
noch davon gehört.

uff
ſungen geſehenAuch die „Fuchszettel“ (Zetrum) n

dringlich verteilt worden.
e hrer und Steiger, die in den Wahlbureaus ge

ſeſſen habett, wiſſen nichts von Wahlbeeinfluſſungen.

Es folgt nun eine r Szene Hilger verlangtvom Pfarrvikar Schütz Nennung der Namen jener Berg-
leute die weinend zu ihm kamen und über Wahlterroris
mus klagten. Schür lehnt die Nennung ab, weil die Leute
zu ihn als Seelſorger gekommen. Das Vertrauen dürfe er
nicht brechen als Geiſtlicher, auch deshalb nicht, weil den Leuten
ſonſt Unannehmlichkeiten entſtänden auf der Grube. Der
Staatsanwält beſtreitet das Recht der Zeugnisverweigerung,
Schüt ſei nicht als „Seelforger“, ſondern als Parteimann
J betrachten. R.A. Trier iſt derfelben Meinung, der Vor

itzende glaubt auch nicht, daß Schütz das Zeugnis verweigern
könne. R. A. Heine tritt für Schütz ein, der als Seelſorger
das Vertrauen ſeiner Gemeindemitglieder nicht brechen dürfe.
Pfarrvikar Schütz verweigert entſchieden die Ausſagen.

Unter größer Spannüng z ſich der Gerichtshof zur Be
h zurück und verkündet, Schütz habe das Recht
als Seelſorger zur Zeugnis Verweigerung in
dieſem Fälle! (Das Auditorium hatte ſchon mit der Zeug
s des der Vern ſcerehagegen wird der Zeuge Küſter Kürten zur Preisgabeſeines Gewährsmannes genötigt, er nennt dra Zeugen, die

nun geladen werden.
Verhandlung am Sonnabend.

Bei Beginn der Vormittagsſizung werden die Namen von65 amtlich geladenen Zeugen bakeſet Weitere Zeugen wird

die Verteidigung direkt laden
Straßenbahndirektor Aren de Zweibrücken bekundet als Zeuge,

zu ihm ſei eigens der Bergaſſeſſör Fritſch gekommen und habe
eſagt, der von Arend beſchäftigte Streckenarbeiter Klein ſeiſo emotratiſcher Agitator. Daraufhin habe er den Klein

entlaſſen. Klein war 18939 als Bergmann gemaßregelt worden und hatte ſich ſeitdem mühſam durchs Leben geſchlagen.

Seine Entlaſſung von der Daß enden erfolgte „auf Befehl
der königl. Bergwerksdirektion“. Arend beſtreitet die Ausſagen
Kleins nicht.

Der als Zeuge vernommene Bergarbeiter Rumpe wurde
von Heine befragt, ob geſtern jemand mit ihm von dem
Prozeß geſprochen habe. Zweimal rückt Zeuge nicht mit
der Sprache heraus, dann erklärte er, niemand habe ihm gefagt,
worauf es ankomme. Als R.-A. Heine nochmals ernſttich
77 geſteht Rumpe ein, Bergwerksdirektor
Fiſcher habe mit ihm geſtern geſprochen und
verhört, dabei hat Zeuge erfahren, was er hente aus
ſagte über die geſtrigen Ausſagen Bremers. Senſation im
Zuhörerraum, der ſtändig überfüllt iſt.)

Der Staatsanwalt greift ein und greift den Vor
bericht im Vorwärts (Freitagnummer) an, der ſei ganz entſtellt.
R.A. Heine bemerkt trocken, der Vorwärts ſei nicht Gegen
ſtand der Beweisaufnahme.

Bergwerksdirektor Fiſcher, der heute wie geſtern
hinter Herrn Hilger ſitzt als eifrig notierender Zuhörer, wird
vorgernfen und gibt zu, mit dem Vorzeugen Unterredung ge
habt zu haben über das worauf es ankommt“, wie Rechtsanw.
Heine ſagte. Dieſes Zwiſchenſpiel erregt beim Gerichtshof
peinliche Gefühle.

Rechtsanwalt Heine gibt der Erwägung anheim, ob es
gut ſei, daß fortwährend hinter Hilger eine ganze Schar
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lehnung des Simpliciſſimus in ſeiner Verbreitung einzuſchrän-
ken wie der Offizier. Es iſt recht erfreulich, daß über die
Zieht die der a areiat but den lächerlichen Auswüchſen im
ſo eera ſtande verabfolgt hat, eine ſo prompte Quittung er
olgt.

„Es trommelt!“ Von einem h das ſich vor
etwa 50 Jahren in dem bei Baden-Baden gelegenen freund
lichen Amtsſtädtchen B. zugetragen hat, möchten wit hier, wie
die Frankf. Zeitung ſchreidt, k berichten. Daſelbſt amtierte
b Jahre hindurch der Amlisrichter B., ein Mann von
herkuliſcher Geſtalt und anerkannt hervorragendem juriſtiſchen
Wiſſen, aber auch ſtrupellos und von hanebüchener Grobheit.
Wegen letzterer beſonders war B. in ſeinem ganzen Gerichts-
ſprengel gefürchtet. Dieſe Furcht war, wie gus e
zu erſehen, wohlbegründet. Um nämlich einen Angeſchuldigten
zum Geſtändnis zu bewegen, wurde ein recht draſtiſches Mit-
tel angewendet. Mitten im Verhör rief Amtsrichter B. plötz-
lich dem Aktuar F. laut die Worte zu:

F., ich mein', es trommelt!“
Dies war das Signal für den Aktnar, ſich zu entfernen,

d. h. zum Fenſter hinauszuſchauen, um nicht Zeuge von dem
nunmehr ſich abſpielenden Vorgang zu ſein, d. h. nicht zu
ſehen, wie der Amtsrichter das betreffende Jndividuum derart
mit kräftigen Ohrfeigen und Püffen bearbeitete, bis dieſes
aus lauter Angſt das Geſtändnis ablegte. War dies geſchehen,
ſo wurde F. zur Weiterführung des Protokolls wieder her
beigerufen. Als n längerer Zeit der oberen Juſtizbehördedies ſonderbare Verfahren bekannt geworden, wurde dem B.

alsdas Handwerk gründlich gelegt, d. h. er mußte
Juſtizdienſt ausſcheiden.

Japaniſche Ringkänpfe. Die in Japan übliche Ringkampfmethode, Jiu-Jitſu genannt, wird von erfahrenen Sport

leuten als die wirkſamſte Art der h deDie Katnpfregeln der j ämpfer weichen nſofern

dem

von den europäiſchen ab, als ein „geworfener“ alſo nachgewöhnlichen Regeln veſtegtet Gegner in Japan dann
als gelegen gült, wenn er ſi r beſiegt erklärt, indem er
dreimal leicht mit der Hand en Boden, falls ihm
dies a iſt, auf ſeines Gegners Kb fchlägt. Und

t ich Unterlegener, denn die japanie ſich v Je Weh haft d achteen „Griffe' ſind außero merz und ma enſ. en Augenblick hin

ten Muskeln und die Daumenſpitße in die
r
macht es keine wer eiten einen

ſo ſchwer

hat, an irgendnen an
werfen, der d wie er ſelbſt. der iergreift er feinen Gehnet am n wenn er S

W Dfeſtes Zufaſſen erlaubt, und mit einem ng auf ihn zu,
hebt er den rechten Fu gen die Jnnenſeite von des Geg-
ners linkem tet ann wirft er rückwärts auf
die Erde und im Nu ſchlägt der überraſch ner einen
vollſtändigen Purzelbaum in der Luft. Ein beſonders wirk

mes drei gung iſt der Kehlgriff, deſſen verlängerte
nwendung den Erftickungstod r kann. Mitten imKampf macht ein n reifer eine ſchnelle Bewegung mit beidenSadpen nach der ehle ſeines Gegners, indem er das zwetlte

lied jedes Zeigefingers nach dem e ſtößt; hier-
von wird der Gegner faſt ſofort beſinnungslos. en der
Kehlgtiff fremd wär, kann ihn niemals abwehren; der Er-
fahrene dagegen kennt auch für ihn ein Verteidigungsmittel. So-
bald ihm der ar näch der Kehle faßt, ſchlagt er ſeine
eigenen Hände P vor dem Körper zuſammen und wirft die
Arme energiſch gegen die Arme des Angreifers, ſo daß
dieſelben ihten Halt verlieren. Hauptſächlich die Mannigfal-
tigkeit der r zu Gebote ſtehenden Kunſtgriffe macht den
Japaner zu einem ſo chtbaren Feinde im Ringkampfe. Miß-üngt ihm der Verſuch, ſeinen Gegner zu erdroſſeln, ſo bringt
ihn dies keineswegs aus der Fahung; er ändert dann eben
eine Taklik und ſeht einen andren Künſtgriff in Tätigkeit, der
ei genügend ungeſtümem Angriff dem Gegner das Genick

brechen kann. Der 2 ngteifer wirft den linken Arm ganz plötz-
lich um des Gegners Leib und gräbt die Finger in das untere
Ende des Rückgrats. Gleichzeitig preßt er die geöffnete Handvon unken c das Kinn, ſo 5 er den Kopf des Feindes
hintenüber ſtöht. Der ſo Ängegriffene iſt abſolut dilflos und
erklärt ſich ausnahmslos durch die drei üblichen Klapſe auf
den Körper des Angreifers 5 ſchnell wie möglich für beſiegt.
Einen revolverbewaffneten Mann, der eben auf ein unbewa
netes, wehrloſes u ſchießen will, unſchädlich zu machen,
iſt für gewöhnlich keine Kleinigkeit. Der Japaner hat jedoch
auch hierfür einen wirkungsvollen Kunſt riſf, der ſich faſt ſtets
als etfolgreicher „Entwaffner“ erweiſt. Mann, der einen
ndren vom S en auf einen dritten 3 alten will,ſern von der Seite oder von hinten auf den Revolverhel

zu, za e de a 5 Zeinem m ſt ſchmerzha au un gleichzeitigder linken Hand in die Muskeln des Oberarms den
onach oben und chleudert.t hinter deren erunter

iſt, genügt gewöhnlich um ihm denRevolder n Lnlreiſen a gen Verſuchen kann man
e

dieſe Met leicht lernen; doch empfiehlt es ſolchenWelcher eder ungeladene Revolver p S

qhjèhshw,

Heiteres.
n Blättern. Auch bei der Rechnung Müller

boren
3.50 M. u Schreibenund vachnen Sie



hen el vet Wie jeder habe anu d an ent Zeugen und Kuhn
l.Bergleute t würden d dr

van n
Halle, 4. Junt.

Underantwortlich.
Am Sonnabend, abends 8 Uhr, wurde am Wettinerplah,

Ecke Adokfftraße, das dretjährige Kind des Arbeiter Alb.
Ebert, wohnhaft Gr. Goſenſtraße 30, don einem Motorwagen det Straßenbahn überfahren und ſehr ſchwer verletzt.

Der Junge lief noch über die Straße, als der Wagen, von
der Bernburgerſtraße kommend, das Kind erfaßte. Der Führer
bremſte im gleichen Augenblick aus Leibeskräften, aber es war
zu ſpät, das Kind war bereits unter den Wagen geraten
Paſſanten ſprangen ſofort hinzu und man zog das Kind her
vor. Die Verletzungen waren beſonders am Kopfe zu be
merken; das Kind hatte bereits das Bewußtſein verloren.
Man brachte es in das Diakoniſſenhaus, wo es noch jetzt
hoffnungslos darniederliegt.

Ob den Führer des Wagens die Schuld an dem bedauer
lichen Unglück trifft, bleibt dahin geſtellt. Augenzeugen wollen
bemerkt haben, daß er in dem Augenblicke, in welchem das
Kind die Straße überſchritt, ſich nach dem Jnnern des Wagens
bog, um ſeine Kaſſe zu kontrollieren, da zu dieſer Obliegenheit
der Führer meiſt die Straßen benutzt werden, in welchen der
Verkehr weniger lebhaft iſt. Damit wäre klipp und klar be
wieſen, daß das Unglück vermieden worden
wäre, wenn man die angekündigte Anſtel-
lung von Schaffnern bewerkſtelligt hätte.
Der Wagenführer brauchte ſich dann nicht um die Kaſſe und
andere Dinge zu kümmern, und die Sicherheit des Publikums
wäre gewährleiſtet.

Nach dem furchtbaren Unglück am Leipziger Turm, das der
Arbeiterstochter Hulda Pelerſohn das Leben koſtete, abermals
ein Opfer, das die Straßenbahn gefordert hat. Genügt das
der Straßenbahnkommiſſion bezw. unſerer ſtädtiſchen Verwal
tung noch immer nicht, um der Straßenbahndirektion die
ſchleunige Anſtellung von Schaffnern zur Pflicht zu machen?
Stehen die Profitintereſſen einer Aktiengeſellſchaft höher, als
die Sicherheit des Publikums Was hindert den Magiſtrat,
diesbezügliche Verfügungen zu treffen

Es iſt enpörend, daß man kalten Blutes zuſteht, wie Paſſa
giere und Kinder den ungenügenden Betriebseinrichtungen der
Straßenbahn zum Opfer fallen, und noch immer nicht die Zeit
für gekommen erachtet, die Straßenbahngeſellſchaft einfach zu
zwingen, Schaffner anzuſtellen. Empörend auch, daß die Mehr

heit des Kollegiums vor einigen Wochen ablehnte, über die
Interpellation unferer Genoſſen wegen des Todes der Hulda
Peterſohn in eine Beſprechung einzutreten. Wird man auch
nach dem Vorkommnis am Wettinerplatz noch immet in unver-
nünftiges Schweigen ſich hüllen

Moderne Organiſationen Moderne Wirtſchaftskämpfe
lautete das Thema, über welches geſtern mittag der Reichstags
abgeordnete Genoſſe Schöpflin- Leipzig im großen Saale des
Bellevue referierte. Redner wies darauf hin, daß die Gewerk
ſchaften gegenwärtig eine Million Mitglieder zählen, Dies iſt
gewiß ein ſehr reſpektabler Fortſchritt, den man ſchon früher
herbeigewünſcht hat. Bei dieſem Fortſchritt der Arbeiterorgani
ſationen dürfe man v Jerteſſen, 5 auch r
nehmertum ganz gewaltige, und zwar ere For e adie Organiſation der Arbeiter gemacht habe. Da Tatſache,

die man früher gleichfalls nicht für möglich gehalten habe, mag
unangenehm ſein, verdient aber bei den kommenden Kämpfen
Berückſichtigung. Das Unternehmertum hat ſich nicht bloß den
Fortſchritt der Technik, ſondern auch die Ausnutzung der Ar-
beitskraft zu eigen gemacht. Dabei will der Unternehmer immer
den Herrn im Haufe ſpielen und über die Arbeiter ſchalten und
walten, wie es ihm beliebt. Darf denn der Arbeiter in ſeiner
Wohnung, in der er doch gewiſſermaßen auch Herr iſt, auch alles
tun, was ihm beliebt? Eine falſche Vorſpiegelung iſt es von
dem en zu behaupten, es handle im Intereſſe des

Brutalität und Terrorismus werden von jener

Falſch warginge die Mit n rin e ſo reren ſei der
mit derſtets gute Fortſchritte emedtbänden hat re und das ſei ja anch ſehr S

denn durch äge und hen Vorteile werden dArbeiter viel ehe an eſre n
Zu den modernen Wittſchaftskämpfen übergehend, ſchildert

Redner dann den Kampf in Krimmitſchau, in dem wie in
allen anderen Käm die Behörden man müſſe ſich vorfichtig ausdrücken c m viel Sympat 51
Arbeiter gezeigt haben. aber in v r
iſt, kann zie wo anders paſſieren die u en
Parteien tgeheißen.das Vor der BehördenDas Fierkehmert en den ſchändlichſten Mitteln

n ück; r, Führer der Geg. hat jüngſt ſogarvorſgle ge Deshalb ſei es not
d ege ie Aflngen auſ lten und zu beobachten, was

hre et dann werde man auch dem ſchlimmſten Gegner ge

ſen ſein. Geifall.)
An der Diskufſion ſich die Genoſſen rbeteiligten

Angermann, Güldenberg und Schnaäbelde die re beſuchte
Einigkeit T 22 wur L

r

Refsrm des Strafvollzugs.
4 W in rn c det Gef mopit und h men

rkenntnis dur der gegenwä Ww ug, e ſarnte alen Wanne die eiche
l werden läßt, ringen einer R mir bedarf. Die

gen ſt e Provinz Sachſen und des
halt beſchäftigt ſich in ihrer Jahtesverfamme am 14. d 15. ds. in Gotha abgehalten wwird,

der Frage: Hat ſich das r
tu
twel

bewährt, und welche Reformbotſchlä n
zu mäqhen? Das Referat übet da wichtigſten Punkt
der Verhandlungen der Gekcnanlegeſel Strafan
ſtaltsdirektor Gennat aus r übernonnnen.

wird er die gleichen gen en in Bezug auf eine

t d eeform des Strafvollzugs Jräziſſeren wie die minaeteinigung, ehe n u eher Woche in

hat der St

tuttgart

tagte. So W geneigt die preußiſche war im
Reformen auf irgend einem Gebieie ihrer Verwal
kann ſie doch nicht umhin, den Stimmen, die auf

dem erwähnten Kongreß laut wurden, und die auf der Jahres
verſammlung der ſächſiſche anhaltiſchen Gefängnisgeſellſchaft ein
Gcho finden werden, entſprechend Rechnung zu itagen. Frel
lich, eine getaume Zeit wird darübet noch vergehen.

2Z2 W
Ein namenloſes Unglück hätte ſich leicht am Sonnabend

gegen abend in Trotha ereignen können. Gegen 5 Uhr wollte

der Gaſtwirt Sparenberg, Beſitzer der Glocke in der
Trothaerſtraße, mit einem Kutſchwagen den Bahnübergang an
der Chemiſchen Fabrik in HalleTrotha paſſieren, trotzdem eine
Lokomotive in Sicht war und er von dem Streckenwärter auf
c. 40—50 Meter Entfernung zum Halten aufgefordert wurde.
Dem Lokomotivführer, welcher die Gefahr erkannte, war es
trotz aller ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, welche er in An
wendung brachte, nicht möglich, einen Zuſammenſtoß zu ver
hindern, wobei der Wagen zertrümmert wurde. Die Jnſaſſen
flogen auf die Straße, kamen aber mit dem bloßen Schrecken
davon. Auch das Pferd blieb außer Hautabſchürfungen un
verletzt. Nach einer anderen Lesart ſoll der Bahnülbetgang
nicht bewacht geweſen ſein und Spangenberg das Pferd am
Kopfe geführt haben. Die Lokomotive ſoll im Begriffe geweſen
ſein, Güter von der chemiſchen Fabrik zu holen. Welche Nach
richt richtig iſt, wird hoffentlich die Unterſuchung ergeben.

Baumblüte. ehe W n nan in verſchiedenenGrundſtücken die Wahrnehmung ma Fen, daß Birnbäutme neben
ſag ziemlich ſtar neſe ten Früchten zum zweiten Maleblühen. Wir konnten n in der n runnenſtraße

und elraß regneltere ahrgan der Neuen Zeit gefucht. DerSo laldengke alſo Verein von Bielefeld ſucht
zwecks Vervollſtändigung der Bibliothek folgende Jahrgänge der
Reuen Zeit zu kaufen: 18883, 1886, 1891/92, 2. Band von 1894/95,
2, Band von 1805,96, 1. Band von 1897,98, 1898/99. Es wird
gebeten, gefällige Angebote an Genoſſen Adolf Zenker, Blele
feld, Schulſtraße 20, zu richten.

e elbſtinorc metſerta walber Z. Screivet Mangold, über
r berichteten, iſt jn demer ge V Soeben war, geſtorben.

Erſchieſten wollte ſich am von en Freitag in den Sagu Wie ein s aufmann t woh buaft c
e gert wng war nicht töllich. ate in Dresden ttior der unternommen Am Frei

brachte man ihn e Krankenhaus Bergmannstroſt.

Wegen Sittlichkeitsvergehens an Kindern wurde am
Sonnabend ein 63 Jahre alter Mann namens Mathäus zu
der Straße t Derſelbe hatte mehrmals kleine Mädmit Zuckerzeug und Geldgeſchenken in die Nähe des Südfr d

v ruht wo er die Kinder für ſeine perverſen Neigungen
geb auchte

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Geſtern,
Sonntag, wechſelte das Haskel- ppht bereits das Repertvoir.
Die Burleske-Poſſe Der Lumpenball ſteht natürlich weiter auf
dem Spielplan und wird demſelben wohl noch längere Zeit
angehören. Hierzu gab es eine neue Volkspoſſe in zwei Akten
Der alte Wolf, deren Verfaſſer Leonhard Haskel in der

W als Alter Wolf eine Glanzleiſtung im Charakteri
ren bot

Aus den Rachbarkrriſen.
Fülenbuts. Ber.) Situations- Bericht vom

Tiſchlerſtreik er Streik der Tiſchler dauert pugenn 4
t und den P ch nach re Ausſtand nochegen im Kampfe. Von dieſen ſind 109 verheirate e

Kindern. Daß an eine friedliche Beilegung durch Entgegen-kommen der d nicht zu denken iſt, zeigt folgender Beſchluß

der letzten Tiſchlermeiſter- Verſammlung vom 1. Junt, welcher
von der Kommiſſion der Meiſter ausgearbeitet war und den
Gehilfen am 2. Juni zugeſtellt wurde.

Reſolution:
Die am 1. Juni verſammelten Tiſchlermeiſter Eilenburgs

beſchließen einſtimmi die den Gehilfen am 20. Mai 1904
ſchriftlich gemachten Zugeſtändniſſe noch bis Sonnabend, den4. Juni, aufrecht erhalten zu wollen. Sollte an dieſem Tage
die Arbeit auf der ganzen Linie nicht aufgenommen worden

Garn ſo ziehen die Arbeltgeber ihre Bewilligung zurück.
n nun die Herren Meiſter gedacht haben, daß Sonyabendu die benäiragr Tiſ hier in Scharen nach den Wertſtellen

laufen würden, e ben ſie ſich aber ſtark verrechnet; die hie

en Kollegen laſſen ſich nicht durch ſolche Dröhungen ein
üchtern, und können, wie die Dinge liegen, den Gang der

ewegung abwarten, denn es hat dnnabend nicht
ein einziger ler ängefangeDie Reſolution verlangt nichts wen er 43 die bedingungs-

e Aufnahme der Arbeit, denn von ſchriftlich gemachtenndniſſen kann noch keine Rede ſein auch wäten die Ge a
unter dieſen Verhältniſſen den Arbeitgebern auf Gnade oder Un-

gnade ergeben und kann deshalb von J Lohn und
Arbeitsverhältniſſen nach Lage der Sache nicht geſprochen wer-
den. olche entſtellte lachen wie ie die Meiſter in
die Oeffentlichkeit r wollen ſie nur Stimmung gegen dietreiben machen, denn daß unſere Forderungen minimal
und ſehr leicht zu erfüllen ſind, s doch die Tatſache, daß ſchon

in mehreren kftellen mehr egrt wurde, als im allgemeinen
efordert wird, doch an d Prinzipale laſſen ſich durch Rah

und noſſen i chlepptau nehmen, en nur ja e
eſellen das Recht einzuräumen, mitzubeſtimmen unt twas für Bedingungen er ſeine Arbeitskraft vergeben will. Ddas hier geſchehen muß, zeigen doch die traurigen Verheäl ne

in de hieſi en Tiſchlereien, denn eine r von wöchentlich 2 Etund den, und Löhne von 12 Mark ſind doch vor
Weg einer Aufbeſſerung dgl. ies ſieht wohl

auch ein jeder ein, nur pe gen T chlermeiſter nicht, denn
bei dieſen iſt die Hauptſache, da Wer einer den andern durch

billiges Angebot aus der Kundſchaft bringt und der Gehilfeoll n ſtets darunter leiden, enn z. B. ein Meiſter ein
r oder Bernows für 105 110 Mark verkauft und

e ne Hoch auf die moderne Gewerkſchafts in t dis uft dieſelben mit 84—86 Mark, ſo
ei Getade u ols ne 772

s le
a P age den betreffenden Arbeiter die

b lege und Genoſſen! dte en en
Beſ k. r en a t 4 banger Da v e w. unu eines ä u ſed Meiſter ein weitesaſſel werden t erſuchen di delge und Arbeiterfreunde
allerorte, die Solidarität zu wahren. d. hieſigen Kolle
werden ihren Mann ellen u ſo mu e dieſer S
wegung auf ſeiten S Streikenden ſein lle Anfragen ſie der Tiſchier Eilenburgs imzu richten an das S

re um Bfg. z arrer befreit. Endlichi du n ihren S v h indenv t er mit zwordene r one,e diet ber 4 k. ſchön ver
flein aus der Lan tche herant ne i nach einer kleinen e im Branden-

d iſ n 'verſebt Der Herr Pfarrer iſt nach berühmten
uſter von r fortgelobt worden, Fach die Gemeindee ihn nicht gelobt, dann wären ſie ihn wahrſcheinlich noch

a nicht los geworden.Es wird t nun berichtet, daß mehtere der z m
beabſichtigen, ſich wieder in die kirch

t t u zu laſſen. Wenn dieſe eng e
tie n daß die usgetretenen nicht aus hpoiſt wir ihnen unſere Anerkennun

ondern i ch aus perſönlichen Gründen au krrken

i h Regel en Maurervo eſten v magegend zur Kenntnis, da der Streik be

Maurermeiſter Reibandt-Wiedemar beendet

leben. (E. Ber.) Serüſtbrz itag abend 6n re anete ſi t 3 ha aNeubau der Turnhalchwerer Bauünfall. Ger t bräch an der Voorde rder oberen Ecke zen z z
da ſie von dem Edriegel mit hge
ſammenbruch erfol t durch Brechen der Streiche. Von den
auf dem Bau beſchäftigten Maurern ſind vier
und unter die Steine geräten, wobei zwei Mann ſchwere Ver
Kyungen davon getragen haben. Der olizeiverwaltung iſt

Arte d kſahen des 8 bruch ibeber die achen de uſammenbruchs, ſowie über die all-rin Berlechtn auf dem Bau unterrichtet am veſten ein
e der Maurer, der ſchon vor dem üneltde
fa et tieben ſſt. Es hent da im Bericht

ißſtände auf dem Bau der Turnhalle hekegh einerh Kritik unterzogen. Die Rüſtung iſt ſo mangelhaft, daß
nd zu als ein d der e e daß bis jevt noch kein
Unglück paſſiert iſt. Die Rüſtſtangen ſtehen 8 Meter ausein-
ander, als 7 werden e Zentimeter ſtarke Hölzer verwendet Dieſe Hölzer er um eine Sicherheit f r die Per
ſonten, die auf der Rüſtung arbeiten, geſchweige denn mit dem
viele Zentner ſchweren Material. Am ganten Bau arbeiten
außer dem Wer hre Lange 1 Maurer für den e t
10 Mann (Schachtmaurer) g rbeiten geheHert Lange i iſt bei der ewertchaft be haft igt, 94 e
aber Urlaub. Eine Baubude iſt nicht vorhanden, ſondern nut
ein Gerä äteſchuppen. Einen Abort L es derhanbt nicht; esſ als ob die Maurer an der Turnhalle eine Bedürfniſſe
hätan re kennt man in Eisleben auf keine
Bau, von den 8 uten, die einer Kontrolle unterzogenhat via t in Bezug auf Were der Arbeiter e

Ab- e ungen entſprochen üſtungen nur vonrun Prprre rettern ſind namentlich in der Jene
et es r uten ſind von unten bis vaft, See ſieht man nur ſelten. iei d a ben die urer ruhig mit in Kauf genommeMe e Jrgheſch hat, ſie hat gen en geh

ge i erfreuliche chen, de Jahe eine denen ga ie Zuſtände an der

mit herunterge
oben wurde. Der

trei

ro t eil e
urnhalle ze er e a 7 je notwendig es iſt, auch unter den

u t aurern für den Verband zuagttieren. z t Verſanminng hat auch beſchloſſen, mit der

11ſtündigen De c a und nut noch 10 en
unden

ſang eine Ausnahme machen
W ß die längſte Arbeitszeit

wird die rer

in w en. Di rbettet on jetzt keine 11
mehr, r der didezu an Jan d n r

hö Lohna ſten ringta a r aufhalten vorwärts et werbt
lange Mitglieder für den Verband, bis auch der letzte Maurer
orgäniſtert iſt. Alsdann werden wir ſolchen Zuſtänden wie bei
der Turnhalle mit Leichtigkeit ein Ende machen.

Gaumnitz. (Eig. Ber) Was unſer Abgeordneter
Thiele alles h ſoll. Der Gutsbeſitzer W. Krug
in Gaumnitz ertappte ein paar Arbeiteriantp bei friſcher Tat
v ſeinem gelern dere beim Diſtelſtechen. Dieſeswäre an und für ſich weiter nichts beſonberet denn derartige
Uebertretungen kommen täglich vor. Da die Frauen den Herrn
Gutsbeſitzer nicht um Verzeihung baten, ſtellte dieſer noble Herr
den betreffenden Uebertretern Beſtrafung in Ausſicht, welcheauch prompt erfolgte. Bemerkenswert iſt eine Aeußerung des
betreffenden Herrn. Er gebrauchte v wörter und
Redensarten, unter anderem auch: „Geht d hiel'n nachHalle und auf dem ſeinem Feide. d Krug iſt Krieger
neten uns ungleich Sozialiſtenfreſſer en gros; jeden
falls hat er n a reck vom 16. Juni 1908 noch nicht überwunden uns 8hit berufen und ſpürt auch die Kraft v ſich,

die rote Sippe in unſerm Orte 1 Dieſes wird ihm
aber ſo wenig gelingen, als ſeine pikanten Geſchichten aus der
Welt zu ſchaffen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Bur 3 ß ler wurde in einer Feldſcheune des Ritter-

guts eine ſtark in Verweſung übergegangene männliche Leiche
gefunden, die nur mit Hoſe, Weſte und Hemd bekleidet war.

Jn Eilenburg wurde ein in Halle ſtationierter
Wagenwärter welcher mit dem Perſonenzug Nr. 507 (Eilen-
burg ab 1 ühr früh) von Halle nach Torgau fuhr, zwiſchen
Eilenburg und Doberſchütz vor dem erſten ſanighane tot
aufgefunden. Dem Bedauernswerten wären beide Beine über
fahten, außerdem hatte et mehrere tiefe Wunden im Kopf.
In Naumburg getiet beim Baden in der Saale in der
Rähe r Kadettenbadeanſtalt der zehnfährige Schulknabe Rud.
Jahr in die Strömung und ertrank. Jn z Werwürde Wer Berginvalide Windolf ger das eiſerne Geländer

der Brücke geſchleudert und derar daß eri ſchwer verletzt,ofort verſtarb. Der Verunglückte iſt 65 Jahre ali. Jn
de el d kam in einer n atn Donnerstag

a r beim Betreten ſeines Arbeitsraumes der Schloſſerh cm aiſer aus d ras ſo unglücklich zu Falle, daße eiten Schlüſſelbeinbruch des linken Armes Juzog.

In Bilzingsleben ſind von 220 Kindern 131 an den
Maſern erkrankt.

Gemeindezeitung.
Kommungale Praxis, Zeitſchrift für Kommunalpolitik und

Gemeindeſozialismus. Herausgeber Dr. Albert Südekum.
Berlin W. 15.

Aus dem Jnhalt n ſveben erſchlenenen Juni Nummer des
4. Jahrgangé heben wir hervor einen Artikel über die Umſatzſenrwikee in Sachſen von Emil Nitzſche Dresden. Eine Ab

handlung über die Armenlaſt in den deutſchen Großſtädten, ver



mit ihrer Steuerkraft. Neben einem reichen Notizenteil
alle Gebiete des Gemeindelebens hat die Kommunale

Praxis einen juriſtiſchen Sprechſaal eingerichtet, in dem alle
Rechtsfragen, die das Gemeindeleben betreffen, regelmäßig
koſtenlos beantwortet werden.

Die Kommunale Praxis erſcheint am 1. und 15. jeden Monats
und koſtet vierteljährlich 1.50 Mk. Das Abonnement iſt allen
denjenigen zu empfehlen, die ſich für die wichtigen Fragen des
Gemeindelebens intereſſieren. Probenummern werden gratis
und franko vom Verlag, Berlin W. 15, verſendet.

a m Sarteinachrichten.
Parteipreſſe. Der Lokalredakteur der Fränkiſchen

Volkstribüne für Würzburg und Arbeiterſekretär Karl Voß
verläßt am 1. Juli ſeinen Poſten, um einen ſolchen als Arbeiter
ſekretär in Bremerhaven zu übernehmen. An die Stelle des
Genoſſen Voß tritt der bisherige verantwortliche Redakteur

rn Tagespoſt in Nürnberg, Genoſſe Konrad
erhard.

Gewerklchaftliches.
Schweiz. Der geſetzliche Schutz der Arbeiterinnen

Iautete einer der Punkte, die auf der Tagesordnung der Dele-
gierten Verſammlung der evangeliſch ſozialen Arbeitervereine
der Schweiz ſtanden. (Bern am 29. Mai.) Das Referat zu
dieſem Thema hatte der Regierungsrat v. Steiger übernommen,
und als „vorbäufig erreichbar“ wurden folgende For-
derungen aufgeſtellt:

1. Möglichſte Ausdehnung des Arbeiterinnenſchutzes, ins
beſondere auf Gewerbe, kaufmänniſche Betriebe, Laden-, Wirt-
ſchaftsperſonal uſw. 2. Zehnſtündiger Maximal Arbeitstag.
3. Freier Sonnabend-Nachmittag. 4 Weibliche Auf-
ſichtsbeamte und weibliche Adjunkte der betreffenden kantonalen
Aufſichtsbehörden. 5. Verbot der Heimarbeit.

Gerichtsſaalk.

Strafkammer.
Halle a. S., 4. Juni.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm Ankläger: Aſſeſſor
oigt.
Ein plumpes Schwindelmanöver begingen der 17 jährige
äckergeſelle Emil Karl Müller aus Belgern und der

20jährige Bäcker Wilhelm Ehelebe, der aus der Haft vor-
Sir wurde. Die Anklage lautete auf Diebſtahl, Urkunden-
älſchung und verſuchte Urkundenfälſchung, ſowie auf verſuchten

Betrug. Als die beiden Angeklagten in einer hieſigen Herberge
den Fleiſcher Maly tragfen, entwendeten ſie demſelben aus
deſſen Rock einen Gepäckaufbewahrungsſchein über einen Koffer
mit Sachen, die Maly bei einem Spediteur in Freiberg unter
rag hatte. E. ſchrieb auf den Schein „Bitte, ſchicken Sie
en Koffer nach Meißen an meinen Kollegen, den Fleiſcher

Maly, per Nachnahme. Der Transport koſtete 3 Mark, und
und der Schein war mit dem Namen Emil Müller unter-
zeichnet. Als E. aber nach Meißen kam und den Koffer ein-
löſen wollte, wurde er verhaftet, da Maly ſchon von dem
Schwindel benachrichtigt worden war. Die Angeklagten hatten
beabſichtigt, den Jnhalt des Koffers zu verkaufen. Beantragt
wurden gegen M. 1 Woche und gegen E. 2 Wochen Gefängnis.
Das Urteil lautete aber gegen beide Angeklagte auf je 1 Monat
Gefängnis. Bei E. wurde aber die Strafe als verbüßt erklärt,
da er ſich ſeit dem 24. April in Haft befindet, und bezüglich
Müllers erfolgte bedingte Verurteilung.

Den häuslichen Frieden geſtört hatten der Hausbeſitzer
h rk Schmidt und deſſen Ehefrau, Berta Schmidt,ide aus Jeßnitz bei Bitterfeld. Das dort zuſtändige Schöffen-

icht hatte gegen den Ehemann wegen gemeinſchaftlicher
rverletzung auf 2 Monate und gegen die Ehefrau wegen

desſelben Bergehens und Beleidigung auf 3 Wochen Gefängnis
erkannt, gegen welche Urteile nicht bloß die Angeklagten, ſondern
auch die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatten. Der
Streit war wegen eines Bodenſchlüſſels entſtanden. Sch. hatte
Kohlen auf dem Boden und forderte von dem Mitbewohner
Arbeiter Wolowsky den Schlüſſel, den letzterer nicht heraus-
geben wollte. Dabei kam es zu einer Schlägerei, bei der ſich
das Ehepaar Sch. „ſehr tapfer“ zeigte. Kurz vordem hatte ſich
ein ähnlicher Streit abgeſpielt, bei dem es das Ehepaar Sch.

die Frau des Arbeiters Müller abgeſehen hatte. Frau M.
wurde beleidigt und mit einem Stocke verprügelt. Der Staats
anwalt verlangte auch Schmidts Beſtrafung wegen Hausfriedens-
bruchs, da er, als er den Schlüſſel nicht erhielt, die Tür ſchließlich
mit einem Beil öffnete. Beantragt wurde, Schmidts Strafe
auf 4 Monate und Frau Schmidts Strafe auf 4 Wochen
Gefängnis zu erhöhen. Das Gericht erkannte bezüglich des
Ehemanns antragsgemäß auf 4 Monate und verwarf die gegen
die Verurteilung der Frau Sch. eingelegte Berufung.

Jn der Not hatten der 32 jährige Arbeiter Franz Otto
und der 29 jährige Arbeiter Albert Bethge, beide aus Belleben,
am 19. und 20. März der Frau Gutsbeſitzer Schwenke dort-
ſelbſt aus einer Miete 4 Zentner Kartoffeln entwendet. Sie
waren bei der Tat von einem Flurhüter überraſcht und ge
ſtändig. Ein Teil der Kartoffeln wurde beſchlagnahmt. Das
Urteil lautete gegen O. wegen ſeiner Vorſtrafen auf 3 Monate
und gegen B. auf 2 Wochen Gefängnis.

Freigeſprochen von der Anklage des Diebſtahls wurden
der Maler Otto Zwanzig und deſſen Ehefrau Luiſe Zwan-

ig, beide aus Alsleben. Die beiden Angeklagten ſollten in
er Zeit vom 7. bis 11. März ihrem Hauswirt, dem Schloſſer

Müller, aus einer Bodenkammer eine Quantität Kohlen ent-
wendet haben. Da aber ein Beweis für die Tat nicht erbracht
werden konnte, war die Freiſprechung erforderlich.

Verſammlinngsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.

Jn der Zahlſtellen Verſammlung am 29. Mai wurde die
Abrechnung vom Maifeſt gegeben. Das Maifeſt war, vom
günſtigſten Wetter begleitet, wohl eins der ſchönſten. Es war
auch finanziell günſtig, denn es verblieb ein Ueberſchuß von
35.20 M. Ein Genvoſſe ſtellte im weiteren Verlaufe der Ver
ſammlung den Vorſitzenden zur Rede, weil in einem Berichte
der Konſum Vereins Verſammlung das Verfahren eines Ge-
noſſen gekennzeichnet worden war, der in die Verſammlung
einen Keil hereinzuſchieben verſucht hatte. Der Betreffende
fühlte ſich dadurch gekränkt und brachte nun eine Reihe An-
ſchuldigungen gegen den Vorſitzenden, welche ſich aber doch

größten Teil als unwahr erwieſen. Weiter wurde das
erhalten einiger Genoſſen kritiſiert, welche im Aufſichtsrat

des Konſumvereins nicht ſo gehandelt hatten, wie es ſich ge-
hörte. Nach längerer Debatte ſchloß der Vorſitzende die trotz
der regneriſchen Witterung gut beſuchte Verſammlung. St.

Aus dem VReiche.
Hamburg. Eine Liebestragödie hat am Sonn-

abend in einem hieſigen Hotel ihren Abſchluß gefunden. Dort
vergiftete ſich das h Fräulein Ricke aus Roſtock mit
Cyankali. Die Verſtorbene hatte ein intimes Verhältnis mit
einem hieſigen Arzt unterhalten.

Eſſen a. N. Einbruch. Jm benachbarten Stoppen-
berg wurden in der Sonnabendnacht zwei Perſonen bei einem
Einbruch überraſcht; dabei wurde ein Polizeibeamter durch
einen Schuß in die Lunge ſchwer verletzt, der Beamte hatte
W noch die Kraft, einen der Einbrecher durch einen Schuß

den Rücken niederzuſtrecken, während der andere entkam.

r Wurmkrankheit. Die er r Steinkohlenbau im ier hat ihren Zuſchu
um Krankengeld für wurmkranke Bergleute auf ca.

ark veranſchlagt.
Mainz. Drei Kinder verbrannt. Jm benach-

barten Haßloch verurſachten drei Kinder einer Familie einen
t r Alle drei kamen in den Flammen um.

enburg. Ein ſchweres Grubenunglück
ereignete ſich im Bahnſchacht der dem Fürſten von Pleß ge-
hörigen rn rer Gruben. Drei Berghauer wurden ver-

und getötet. Die Leichen konnten noch nicht geborgen
werden.

Solingen. Ein Verbrechen, das ſchon
verübt worden iſt, wurde Sonnabend entdeckt. n der Rem-
ſcheider Talſperre wurde die Leiche eines 26jährigen Mannes
z den Die e war zertrümmert, in den Taſchenfand man Steine. Um den Körper war ein Kiemen geſchlun
gen, an dem ſich ein Strick befand, an dem anſcheinend mehrere
größere Steine vefgſtigt geweſen waren, ſo daß die Leiche
längere Zeit unter er blieb. Aus vorgefundenen Papieren

hervor, daß der Ermordete ein Bäcker 7872 aus So
ingen iſt; derſelbe war zuletzt in Bonn be bantg und r

Pfingſten zum Beſuche ſeiner Braut von dort nach Remſcheid
gefahren. Alsdann war er plötzlich verſchwunden und dürfte,
wie ſich jetzt herausſtellt, ermordet worden ſein.

Braunſchweig. Mord. Auf dem Vorwerk Hagenhof
bei Königslutter wurde die 11jährige Tochter einer Witwe mit
durchſchnittenem Halſe ermordet aufgefunden. Die Mutter
war auf dem Felde beſchäftigt geweſen und das Kind war
allein zu Haus geblieben. Der Staatsanwalt aus Braun-
ſchweig hat ſich ſofort nach dem Tatort begeben. Man hatGrund zur nahme daß an dem Kinde vor der Ermordung
ein Sittlichkeitsverbrechen verübt wurde. Bisher fehlt von dem

Täter jegliche Spur.

Vermiſchtes.
Ein Sittenbild aus „beſſeren“ Kreiſen entrollte eine

Verhandlung vor der 1. Strafkammer in Breslau. Wegen
Kuppelei war die Beſitzerin der Lauterbachſchen Weinhandlung,
Lydia Lauterbach, nebſt ihren beiden Kellnern Bruno Kaulfers
und Karl Dickert angeklagt. Die Vorgänge in dem alten
Weinlokal am Tauentzienplatz entzogen ſich leider der Oeffent
keit, da bei verſchloſſenen Türen verhandelt wurde. Der Auf—-
ruf der 36 Zeugen gewährte ein buntes Bild. Außer diverſen
Damen der Halbwelt befanden ſich unter ihnen ein hieſiger
Paſtor prim., ein Oberſt, ſowie verſchiedene Kaufleute
und mehrere Rittergutsbeſitzer aus der Umgegend mit
dem wohlklingenden kleinen „von“ vor ihren edlen Namen. Wie
aus der umfangreichen Urteilsbegründung hervorging, war der
Betrieb in dem modernen Eden ein recht flotter und lohnender
für Wirtin und Kellner. Sobald ein „weindurſtiges“ Pärchen
erſchien und ein ſepariertes Zimmer verlangte, ward ihnen
dieſes ſofort eingeräumt, d. h. wenn es gerade unbeſetzt war.
War dies nicht der Fall, ſo mußten die Gäſte ihre Sehnſucht
zunächſt in einer Niſche bannen, bis ſich ihnen durch das Leer-
werden eines Separees die Pforten des Paradieſes öffneten.
„Bitte die Herrſchaften“, meinte dann der Herr Ober „ſchließt
von ſelbſt. Herren, die ohne „Damen“ erſchienen, aber das
Ewigweibliche nicht miſſen wollten, wendeten ſich vertrauens-
voll an einen der „Ober“ und dieſer im Beſitze verſchiedener
Adreſſen ſchickte ſofort den Piecolo aus, um eine „Kleine“ heran
zuholen. Bereits in den Jahren 1898 und 1901 waren gegen
die Jnhaberin dieſer gaſtfreien Stätte Strafverfahren anhängig
gemacht, aber mangels Beweiſes nicht eröffnet worden, bis es
nunmehr zum Klappen kam. Die Strafen fielen je nach Be
teiligung an dem lukrativen Geſchäfte aus und lauteten gegen
Frau Lauterbach und Dickert auf je 1 Monat, gegen Kaulfers
auf 3 Monate Gefängnis.

Klerikale Rache. Jn Mommenheim, einer klerikalen Hoch-
burg, wurden auch für Herrn Blumenthal eine Anzahl Stimmen
abgegeben. Die dort wohnenden Jsraeliten gerieten in Ver-
dacht, die Miſſetäter zu ſein. Das erforderte Rache! Die
Jsraeliten beſitzen eine neue Synagoge. Jn der Nacht vom
Samstag auf Sonntag wurde nun dieſe neue Synagoge in
einer Weiſe verunreinigt, die jeder Beſchreibung ſpottet. Auf
ſolche Weiſe rächen ſich Leute, die die Religion in Erbpacht ge-
nommen haben wollen!

Großer Dalles. Der Abgeordnete und Großhändler
Archenjevic in Belgrad iſt nach Unterſchlagung großer
Belräge und Begehung bedeutender Wechſelfälſchungen nebſt
Familie geflüchtet. Der Schaden beträgt über eine Million,
namentlich ausländiſche Firmen ſind in Mitleidenſchaft ge-
zogen.

Zug-Zuſammeunſtoß. 20 Meilen von Kanſas fand auf
der Paciſichahn ein Zuſammenſtoß zweier Züge ſtatt, wobei
mehrere Paſſagiere getötet wurden.

Ein Wolkenbruch ging über St. Louis nieder und
verwandelte einen großen Teil des Ausſtellungsgeländes in
einen Sumpf. Der Geſandte Nicaraguas teilte der Preſſe
mit, daß binnen 18 Monaten die neue Jſthmus-Straße ver-
kehrsfähig ſein werde. Eine 56 Meilen lange Dampferroute
über den R rggwalee verbindet die paciſiſche atlantiſche
Bahnſtreke. Die Route Korinto-Granada iſt bereits vollendet.
Für die fehlenden Teile bewilligte die Regierung 3 000 000
Dollars und verpfändete dafür die Zolleinnahmen.

Urteil im Mordprozeß. Die Geſchworenen in Cham-
bery ſprachen das Verbrecherpaar Baſſot und Giriat, genannt
die Nubierin, der Beihilfe und Anſtiftung zur Ermordung der
Demimondaine Fougere für ſchuldig, Baſſot wurde zu zehn
Jahren, die Giriat zu fünfzehn Jahren Zwangsarbeit verur-teilt. Beide hatten ſich im ist gegenſeitig die Schuld zu
geſchoben. Ladermann, das ausführende Werkzeug Baſſots hat
bekanntlich durch Selbſtmord geendet.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 36. Heft des 22. Jahr

gangs erſchienen. us dem Jnhalte des Heftes heben wir
hervor: Sozialdemokratiſche Wandlungen. Die Kartelle in
Theorie und Praxis. Von Heinrich Cunow. (Schluß). Die
Tiefbauberufsgenoſſenſchaft und der Arbeiterſchutz. Von G.
Heinke. Der Arbeitsvertrag auf korporativer Grundlage in

änemark. Ein Beitrag zur Geſchichte der „milderen“ Formen
des Klaſſenkampfes. Von Erik Brunte. Der „neue Weg
zur Volksbildung'. J. Von einem Arbeiter (U. Flüchtig).
l. Von einem Lehrer (Otto Marko). Literariſche Rund-
ſchau: AModern Socialism. Von K. K. Jm dunkelſten Wien.
Von Hugo Heller Votizen: Ueber Radium und die radio-
aktiven Körper. Von Dr. O. L. Frachtſätze und Konkurrenz-
fähigkeit. Von P. M. Grempe.

Eingeſandt aus Eiſenberg i. Th.
Parteigenoſſen! Bei der letzten Reichstagswahl, in welcher

wir unterlagen, ſind uns von einer Reihe von Gaſtwirten in
der hieſigen Umgebung die Säle verweigert worden. Wir er-
ſuchen nun alle Parteigenoſſen, uns zu unterſtützen, um dieſen
Wirten die rechte Antwort zu geben. Alle die hieſige Gegend
beſuchenden Vereine und Parteigenoſſen möchten ſich daher an
unſeren Vertrauensmann Emil Böhme, Eiſenberg, Leipziger-
gaſſe, um genaue Auskunft wenden.

Letzte Aachrichten.
Krieg in Oſtaſien.

London, 6. Juni. Aus Söul wird ein Scharmützel ge
meldet, welches nördlich Geyign ſtatzgeinnden e er Munchyon

fand ein Gefecht ſtatt, bei welchem die Wyruer unter Generat

Haraguchi die Ruſſen zurückdrängten. Tokio werden
japaniſche Erfolge auf der Halbinſel Liagotung gemeldet gegen
5 Sotnien Koſaken bei Taliſſun nördlich Takuſchan und
6Kompagnien Jnfanterie bei Lungwangmiao. 150000 Japaner
halten die Linie Föngwangtſchöng bis Haiping beſetzt; ſie er
warten die Offenſive des Generals Kuropatkin und behaupten,
daß dieſer außer ſtande ſei, durchzubrechen und VPort Arthur
Hilfe zu bringen. General Oku rückt von Dalny vor. Die
3. japaniſche Armee iſt unter Marſchall Nodzu bei Pulantien
und Pitſewo konzentriert. Der Oberbefehlshaber Feldmarſchall
Damagata iſt unterwegs, um die Leitung der Operationen gegen
Port Arthur zu übernehmen. Aus Liaojaug wird gemeldet,
daß vom Süden her Kanonendonner bar ſei; man
nimmt einen Angriff gegen Port Arthur an. Aus Paris trifft
eine Meldung ein, wonach die ruſſiſche Tätigkeit in Nordkorea
den Aufmarſch der Japaner gefährde.

Tokio, 6. Juni. Amtlich werden nunmehr Einzelheiten über
Scharmützel, die am vorigen Freitag nördlich von Pulantien
ſtattfanden, gemeldet. Japaniſche Kavallerieabteilungen, welche
rekognoszierten, ſtießen auf Koſaken. Die Japaner holten
Artillerie herbei, worauf nach mehrſtündigem Angriff die Koſaken
in die Flucht geſchlagen wurden.
London, 6. Jnni. Jn einem Telegramm wird bemerkt, daß

die Japaner nunmehr zugeben, bei Kintſchon 4200 Mann ver-
loren zu haben, darunter 749 Tote. Ruſſiſchen Meldungen zu
folge ſoll die Verluſtziffer noch bedeutender ſein.

Tokio, 6. Juni. Gerüchtweiſe verlautet, Rußland habe
China angeboten, die chineſiſche Oſtbahn anzukaufen.

Köln, 6. Juni. Die Bewegun en den ulantrieht im Rheinland immer wehere geeſ Jn a nächſten

agen finden in zahlreichen Städten von liberaler Seite ein
berufene Verſammlungen ſtatt, um den Antrag durch all
gemeine Proteſterhebung aus dem Volke heraus zu Fall zu
bringen. Eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung nahm nach
einem Referat von Kopſch eine Reſolution an, in der die Er-
wartung ausgeſprochen wird, daß alle liberalen Abgeordneten
dafür eintreten, daß die Simultanſchule in Preußen nicht nur
als geduldet unter der Volksſchulorganiſation gelte.

Berlin, 6. Juni. Zum Leichenfund in Charlottenburg wird
noch berichtet: Die an einer Müllabladeſtelle gefundenen
Knochen ergaben, daß ſie ohne Zweifel von Armen und Beinen
herrühren. So viel ſteht feſt, daß ſie zum großen Teile ſchon
an einem anderen Orte vorher verbrannt geweſen ſein müſſen.
Was die Todesart der Fremden anlangt, ſo wird nicht aus-
ſchließlich an einen Mord gedacht; möglich iſt, daß der Tod
mit einem Verbrechen gegen keimendes Leben zuſammenhängt.
Die Obdnktion ergab, daß die Frau bereits einmal geboren
hat, wiederum, und zwar im dritten Monat, in anderen Um
ſtänden war.

Berlin, 6. Juni. Zur Konitzer Mordaffäre verlautet, der
verhaftete Maßloff habe einem Kriminalbeamten weitere
Einzelheiten bezüglich der Ermordung Winters mitgeteilt, wo
rauf eine Hausſuchung ſtattfand, die Material gegen die Ver
dächtigung ergeben haben ſoll.

Newyork, 6. Juni. Eine Exploſion in der Whiskeyfabrik
von Corning einen Teil der Anlagen. Zehn Perſonen
kamen um. verbrannten 30000 Fäſſer Whiskey.

Brüſſel, 6. Juni. Das Geſamtreſultat der geſtrigen Land
e len in der Provinz iſt noch nicht bekannt. So weit
ſich überſehen läßt, beſtätigt die geſtrige Wahl den liberalen
Sieg am vorigen Sontag. n ſämtlichen Provinzen, Luxem
burg ausgenomen, haben die Liberalen Mandate gewonnen.

Sriefkaſten der Redaktion.
A. H. in T. Wenn St. nicht, nachdem er die 3 M. zurück

erhalten hatte, ausdrücklich auf die Dienfte des Jungen ver-
zichtet hat, müſſen Sie zahlen. Wie viele Male muß wohl
noch geſchrieben werden, daß bei jeder Vermietung als Geſinde
die monatliche Kündigungszeit vereinbart werden ſoll Wer
das unterläßt, bei dem kommt das dicke Ende ſtets nach. Wenn
die Arbeiter nur unter der Bedingung ihre Kinder aufs Land
geben, daß beiderſeits vierwöchentliche Kündigungsfriſt beſteht,
dann werden ſich die Gutsbeſitzer ſchon daran gewöhnen, Be
handlung und Koſt werden beſſer und die unaufhörlichen Kon
flikte werden vermieden werden. Freilich: Wem nicht zu raten
iſt, dem iſt nicht zu helfen.

G. E. in M. Darüber beſteht keine beſondere Beſtimmung.
Es gilt deshalb die lange Verjährungsfriſt von 30 Jahren.

Fr. S. in L. Bei Erbanteilen von entfernten Jerwandten
kann bis zu 8 Prozent Erbſchaftsſteuer erhoben werden. Das
wie in Jhrem Falle zu.

B. in C. 1) Ja. 2) Ja. 9) Nein.
G. in H. Behauptungen ſind noch keine Beweiſe. Und

wenn irgend wer etwas erzählt, ſo iſt damit noch nicht geſagt,
daß es wahr iſt. Laden Sie ihn vor einen kleinen Kreis von
Genoſſen. Dort mag er die Beweiſe beibringen. Kann er das
nicht, ſo iſt er gebrandmarkt als Verleumder oder Schwätzer,
deſſen Worte in Zukunft keinen Wert mehr haben. Gerichtlich
zu klagen, hat auch in dieſem Falle keinen Zweck.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Juni.

Aufgeboten Gärtner Schmidt und Luiſe Hartmann (Leipzig
und Freiimfelderſtraße 84). Kellner Gohlke und Anna Sorgen-
frei (Dachritzſtraße 12 und Große Schloßgaſſe 14). Kutſcher
Vollrath und Ottilie Wenzel (Große Steinſtr. 46 und Merſe-
burgerſtraße 1112. Kaufmann Hechler und Klara Lange (Halled gefta) Schloſſer Wendel und Marie Heinrich Falle und

ettin).
Eheſchließungen Schloſſer Sauerwein und Luiſe Schwarze

(Meckelſtraße 28 und Torſtraße 52). Kaufmann Kothe und
Marie Hanitſch (Torſtraße 37 und Magdeburgerſtratßze 638).Rentier Jacob und Frida Schütze (Sophienſtraße 21 e
Pteß 34). Arbeiter Freund und Regina Stockhauſen (Martha-
ſtraße 21). Kaufmann Raſpe und Emmy Fiſcher (Leipzig und
Meteritſtraße 5). Tapezierer Wagner und Anna Steiuhart
(Grünſtraße 27).

Geboren: Arbeiter Barth T. (S loſſerſtrage 3). Penſions
vorſteher Linde S. (Große Steinſtraße 29), Arbeiter Rudolph
ſt e ggpeburgerſtraße 59). Arbeiter Gorgas S. (Mansfelder

raße 28).
ſtorben Witwe Wolff, 78 J. (Marthaſtraße 13). Arbeiters

Arnold T., totgeboren 26). Handelsmann Schenk,
J (Klinik). Privatmanns

of 4).
rechtel Ehefrau, 70 J. (Kuttel

h h
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von v

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
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